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Im Interview: In Ungarn: 
Reiner Lorenz Marktwirtschaft 

reußen 
ommen 

dieser Woche wäre die Mauer 
'ndreißig Jahre alt geworden. 
· ten können sich sicher noch 

, wie die „Feierlichkeiten" 
Anlaß gewesen wären. 

antifaschistische Schutzwall , 
· erung des Friedens und die 
· ischen Errungenschaften 
beschworen, Mauerschützen 

elden geehrt, Verlogenheit zur 
raison erhoben worden . Die 
kerung wäre gezwungen gewe­
ihr eigenes Gefängnis guthei-
zu müssen. 

alles ist nun vorbei. Um die 
erzone tobt jetzt kein kalter 
mehr, sondern nur noch der 

pf der Geschäftemacher, vom 
schverkäufer bis zum Milliar-

Nun ist das offene Brandenbur ­
Tor wieder Treffpunkt vieler 
sehen, und es werden seinetwe­
mehr oder weniger sinnvolle Fe­
gefeiert. 
Auch wenn der Mauerspuk vor­
. ist, er darf nicht vergessen wer­
. Denn bei allen Schwierigkei­
, diewir in den neuen Bundeslän­

mit den neuen Zeiten und die 
tschen miteinander haben: Der 

'unsch, die Mauer wieder aufzu-
hten, sei sie aus Beton oder Geld, 
lltesich bei der Erinnerung an das 

ene verbieten. 

der letzte Preuße auf deutschen Kai­
serthron gerne karrikiert und damit 
„Der Preuße" typisiert. Wer aber 
Wilhelm II. von Friedrich dem Gro­
ßen nicht zu unterscheiden vermag, 
„würde wohl auch Shakespeare mit 
Karl May über einen Leisten schla­
gen", konstatiert Gräfin Dönhoff in 
der „Zeit". 

Friedrich II. hat sein wirtschaft­
lich armes Land für die Verfolgten 
Europas geöffnet, vor allem den 
Hugenotten. Er hat ihr wirtschaftli­
ches Potential erkannt und genutzt 
und hat ihre andere Fasson akzep­
tiert, damals einzig in Europa. Die 
Folge solcher Politik war kein aufge­
löstes, sondern ein erstarktes Preu­
ßen. Eine Erfahrung, an die durch­
aus auch in der heutigen Asyldebat­
te erinnert werden darf. 

Und auch an die andere Staatsrai ­
son, die Friedrich als ersten Satz in 
seine Testamente schrieb, sei erin­
nert: ,,Es ist die Pflicht jedes guten 
Staatsbürgers, seinem Vaterland zu 
dienen und sich bewußt zu sein, daß 
er nicht für sich allein auf der Welt 
ist, sondern zum Wohl der Gesell­
schaft beizutragen hat." 
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In Irland: 
Unterwegs 

Foto: Rainer Cordes 

In dieser Woche wird aber ein 
.h älterer Spuk deutscher Ge­

hichte in den Köpfen mancher 
ngenossen wiederbelebt : Die 
. ußen kommen. Die Särge von 
nedrich II . und seines Vaters Frie­
rich Wilhem 1. werden wieder nach 
tsdam, dem Ort der ursprüngli­

hen Beisetzung, überführt . Was ei­
: Familienangelegenheit der Ho-

nzollern sein sollte, droht nun 
lllm Medien- und Politspektakel zu 
&eraten. 

Preußische Einfachheit, statt 
rheinischem Pomp bei der Einrich­
tung der neuen Hauptstadt; bei 
deutschen Anspruchsbeamten soll­
ten die Ohren klingen; Nachdenk­
lichkeit und positiver Impuls zur ei­
genen Initiative bei denen, die im­
mer noch nur auf den Staat 
schimpfen, weil er nicht alle Erwar­
tungen erfüllen kann; ein deutlicher 
Widerstand der Politiker gegen alle 
Geschäftemacher - das könnte die 
Beherzigung dieses Satzes bedeu­
ten. 

Preußen gibt es nicht mehr. Nur 
noch das Land Brandenburg, als 
Verwalter preußischer Geschichte. 
Auch wenn die „langen Kerls" am 
Sonnabend wieder aufmarschieren 
sollten, zum Fürchten sind sie nicht 
mehr, sie sind keine Söldner, son­
dern gut bezahlte Statisten. 

Das Boot ist voll geht es unter? 
. Nicht ganz unschuldig ist daran 

~n Prominenter Urlauber vom 
deolfgangsee, der schon wieder von 
CkscBe.rührung mit dem Mantel der 

htchte träumt. Daß hierbei 
aber bestenfalls ein immer noch 
lll~ht aufgearbeitetes Kapitel deut­
: er G~schic~te zur Sprache ge­
racht wird, diese Erkenntnis däm­

lllert erst langsam. 
d Nach einer Umfrage kennt nur je­it ~Weite Bundesbürger Friedrich 
~• "?Ch weniger Zeitgenossen den 
d rkhchen Beitrag Preußens für die 
eut~he Geschichte. Hier begnügt 

;:s~ch lediglich mit den negativen 
eh bddern, die zumindest im östli­
lVoern Tei) jahrzehntelang gepflegt 
Bisc~ensmd. Der nimmersatte preu­
k . e Junker, der dümmliche und 
negslüsterne Militarist, so wurde 

Mecklenburg war für den alten 
Fritz der Mehlsack, auf den man 
nur genug klopfen mußte, damit er 
ordentlich stäubt und während des 
Siebenjährigen Krieges hat unser 
Land kräftig gelitten. Aber danach 
waren die Beziehungen Mecklen­
burgs zu seinem preußischen Nach­
barn gut. Stammen doch zwei große 
Preußen hier aus dem Norden. Der 
Marschall Blücher aus Rostock und 
die Königin Luise aus Neustrelitz. 

Die Zeit der Marschälle ist vorbei, 
die Zeit großer Frauen ist immer: 
Auch wenn der Alte von Sanssouci 
kein Freund der Frauen war, sei dar­
an erinnert. H. Pan.e 

Bilder voller Verzweiflung kamen 
wieder einmal in sommerliche 
Wohnstuben via Äther . 

Ein Schiff, besetzt bis auf den 
letzten Platz, erzwang sich den Zu­
gang zum Hafen der italienischen 
Stadt Bari. In der Stadt sind Tuusen­
de Menschen aus Albanien gestran­
det. Ihre Überfahrt war nur eine 
Etappe ihres Versuches, dem Elend 
in der Heimat zu entkommen. 

Das Motiv ihrer Flucht ist Not, 
und Not hat manches Gesicht. Wir 
erinneren uns an Bilder eines jüngst 
vergangenen Sommers, erinnern 
wir uns? Erst vor zwei Jahren nahm 
die Weltöffentlichkeit an der Not 
Deutscher teil, man war ergriffen; 
Daß sich die Weltöffentlichkeit un­
seres Themas annahm, hatte maß ­
geblichen und endscheidenden An­
teil an dem Gelingen unseres Ent­
kommens aus Not. 

A 

Von dem Elend der Albaner ist 
niemand ergriffen, so will es jeden­
falls scheinen. Sie wurden in ein 
Notquartier gebracht, ein Stadion, 
unter stärkster Bewachung . Späte­
stens bei diesen Bildern bekommt 
mancher wenigstens eine Gänse­
haut. Chiles Stadien fallen ein. 

Die Albaner wehren sich gegen 
diese Behandlung, sie greifen-ver­
mutlich in Panik - ihre Bewacher 
an, sie belauern sich gegenseitig, sie 
drohen mit Selbstzerstümmelung, 
um bloß nicht nach Hause zu müs­
sen ... Die inzwischen abgeschobe­
nen Heimkehrer wurden genauso 
empfangen wie sie verabschiedet 
wurden - mit Schlägen, mit lrit­
ten. Auch solche Bilder gab es vor 
zwei Jahren, prü gelnde, tretende 
Polizisten. 

Und die Weltöffentlichkeit sieht 
heute weg. Das Hauptmotiv könnte 

Desinteresse, es könnte aber auch 
Ratlosigkeit angesichts des sich zu­
spitzenden Problems zwischen ar­
mer und reicher Welt sein. 

Die Anteilnahme der Medien, die 
jedes Thema gerne aufgreifen, das 
Auflagen und Einschaltquoten in 
die Höhe treiben könnte, spiegelt 
diese allgemeine Ratlosigkeit wider. 

In den Bergen Kurdistans 
herrscht seit langem unbemerkt ein 
brutaler Krieg. Wenn nicht ein paar 
Urlauber entführt worden wären, 
würden wir von dieser Thtsache 
kaum etwas wissen. 

Es wäre jetzt ein Leichtes, diese 
Kurden als Extremisten abzutun, 
gar als Kommunisten, dann wäre 
man schnell fertig mit dem Urteil. 
Daß Entführung kein politisches 
Mittel ist, dürfte auch den Kurden 
mehr als deutlich sein . 

Die Kurden sind ein Volk mit dem 

Beharrungsvermögen auf der Su­
che nach eigener Identitä t, von allen 
„Gastländern " unterdrückt. Jetz t 
hat NATO-Staat Türkei zwar einer­
seits einige Zugeständnisse im kul ­
turellen Bereich gemacht, da die 
Kurden damit nicht zufrieden sind 
und die Einwanderung der Kurden 
aus dem Irak als massive Bedrohun g 
empfunden wird, bombadieren tür­
kische Flugzeuge Kurden auf iraki ­
schem Gebiet - quasi im Wind ­
schatten der Entführung. 

Aus dem Gefühl der Ohnmach t 
griffen kurdische Aktivisten zum 
Appell an die Weltöffentlichkeit . Es 
wollte nicht gelingen, die Botscha ft 
der freigelassenen Deutschen zu un ­
terdrücken: Ihre Entführung war 
ein ~ilferu~. Es wäre den Verant­
worth~hen m Ankara lieber gewe­
sen, die Entführten hätten von hin-

Fortsetzung auf Seite 2 
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Politik 
Schwieriges 
Erinnern 
Carl von 
Ossietzky 

Zu den Gefahren selbstbewußter 
Journalisten gehörte und gehört es 
auch heute noch , mit der jeweiligen 
staatlichen Ordnung in einen Konflikt 
zu geraten, wenn es um sogenannte 
militärische Geheimnisse oder den 
anrüchigen .Geheimnisverrat" geht. 
Der Verdacht des Landesverrates 
führte in der ehemaligen Bundesrepu­
blik zur sogenannten .Spiegel­
Affiire" und zur Verhaftung Rudolf 
Augsteins als Chefredakteur des 
Nachrichtenmagazins. Doch schon in 
der ersten Republik auf deutschem 
Boden wurden Journalisten von der 
keineswegs immer unabhängigen Ju­
stiz der Weimarer Republik verurteilt , 
wenn sie mit ihrer Arbeit den Nerv des 
Staates trafen. Das gelang dem Frie­
densnobelpreisträger Carl von Os­
sietzky im Jahr 1929, als er über eine 
getarnte Militärflugabteilung in der 
Zeitschrift .Weltbühne" berichtete. 
Das Echo war entsprechend, denn der 
Aufbau einer eigenen Luftwaffe war 
dem Deutschen Reich nach den Be­
stimmungen des Versailler Vertrages 
untersagt. 

Für die Justiz war wohl eher der 
Überbringer der Nachricht der Übel­
täter: Carl von Ossietzky wurde 1931 
zu eineinhalb Jahren Gef.ingnis verur­
teilt und im Jahr 1932 begnadigt. Jetzt 
wollte die Tochter des Nobelpreisträ­
gers vor dem Berliner Kammergericht 
das Strafverfahren von 1931 wieder 
aufnehmen lassen. Dieser Versuch 
scheiterte: Es seien keine neuen Be­
weise oder Tutsachen bekannt , die ei­
ne Freisprechung des Angeklagten 
Ossietzky ermöglichten, so das Ge­
richt. 

Damit bleibt Carl von Ossietzky, 
der nach Verhaftung und KZ­
Matyrium 1938 starb, Mitglied jener 
D~utschen in der Geschichte, die für 
Wahrheit und Rechtschaffenheit ver­
urteilt und nie rehabilitiert wurden . 
Wenn diese Gruppe auch als klein er­
scheint, sie bildet jenes Teil unserer 
Geschichte, dessen wir uns wirklich 
erinnern können und sollten. 

Doch wer glaubt, daß ein solches 
Erinnern an Carl von Ossietzky heute 
Wirklichkeit ist, der irrt. Leider. 

Schwierigkeiten damit gibt es vor 
allem in der alten Bundesrepublik. 
Die Vorgänge an der niedersächsi­
schen Universität Oldenburg mögen 
dafüralsBeispieldienen : Über l5Jah­
re stritt die Hochschule dafür, sich mit 
dem Namen des Nobelpreisträgers 
schmücken zu dürfen. Erst die Verab­
schiedung eines entsprechenden Ge­
setzes im Landtag (gegen die Stimmen 
von drei CDU-Abgeordneten) machte 
es in diesem Jahr möglich. Bis zu die­
sem Zeitpunkt hatten sowohl SPD­
wie CDU geführte Landesregierungen 
entsprechende Vorstoße abgeblockt. 
Die alten Hochschulen im Bundesland 
durften ihre bisherigen Namen aller­
dings weiterhin tragen, so die .Georg­
August-Universität" schmücken darf. 

Die Erinnerung an große und selte­
ne Persönlichkeiten wie Carl von Os­
sietzky ist weiterhin schwierig. Und 
auch diese Tutsache macht unseren 
Staat mit aus. Thomas Buchholz 

BROT FÜR DIE 
WELT ist die größte 
evangelische 
Spendenaktion in 
Deutschland zur 
Förderung von Ent­
wicklung und zur 
Selbsthtlfe der 
Menschen in der 
Dntten Welt. 
Alle evangelischen 
Landes- und Frei­

kirchen unterstützen diese 
wichtige diakonische Ein­
richtung. 

Brot 
für die Welt 
DDR-8122 Radebeul 
Spenden: nehmen alle evangel. 
Pfarramter entgegen 
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Kultur in den nächsten Jahren 
MA-Gespräch mit Reiner Lorenz, Leiter der Abteilung Kultur im Schweriner KultusminiSterium 

die Millionen , die nicht me~r aus 
Bonn kom111:en, a~s dem e1gen_en 
Etat aufzubringen m der Lage sem. 

Herr Lorenz, Sie haben ein 
schwieriges Ressort übernommen. 
Allerorten wird gejammert, es sei 
kein Geld für Kultur aufzutreiben. 
Stimmen Sie als "oberster Kultur­
schaffender" in das Klagelied ein? 

Das kann man so nicht sagen. Sie 
brauchen sich nur die Zahlen an­
schauen: Mit 91 Millionen DM aus 
dem Substanzerhaltungs- und ln­
frastrukturprogramm des Bundes 
ergänzt durch etwa 45 Millionen 
DM an Landesmitteln und diverse 
Gelder der Kommunen werden die 
kulturellen Einrichtungen Meck­
lenburg-Vorpommern s in diesem 
Jahr unterstützt. 

Fast alle Anträge auf Subventio­
nen, die bei uns eingingen, konnten 
bewilligt werden. Das waren insge­
samt über 550 - von den etablier­
ten Institutionen, wie Theatern und 
Museen, bis zu mutigen Projekten, 
wie der Landesschau „Himmel und 
Erde". 

Wollen und können Sie denn das 
gesamte Kulturerbe der DDR ein­
fach übernehmen und außerdem 
alle neuentstehenden Initiativen 
unterschiedslos aufpäppeln? 

Natürlich nicht, obwohl wir mo­
mentan schon ein wenig nach je­
nem Prinzip vorgehen, das böse 
Zungen „Gießkannenprinzip" nen­
nen. Bewährtes - und davon ha­
ben wir eine ganze Menge - soll er­
halten bleiben, und die jungen 
Pflänzchen müssen erst einmal alle 
gleichmäßig gegossen werden, da­
mit nicht künstlich Kümmerlinge 
erzeugt werden. 

Sie sprechen von Bewährtem. 
War denn die DDR-Kulturpolitik 
gar nicht so schlecht? 

Wenn man das rein quantitativ 
betrachtet, waren die drei Nordbe­
zirke nicht schlecht bestückt. Was 
mir immer gefehlt hat, sind qualita­
tiv herausragende Einrichtungen. 
In Berlin orientierte man sich auf 
den Süden. Kulturereignisse von 

überregionalem Ruf fanden fast 
ausschließlich dort statt. Das ist ei­
ne Sache, die jetzt bei der Umstruk­
turierung berücksichtigt werden 
müßte. Zum Beispiel, wenn man 
die Schweriner Philharmonie und 
die Staatskapelle zusammenbrin­
gen könnte und damit eine höhere 
Qualität erreicht. 

Foto: S. Wittenburg 

Vielleicht darf ich beim Stich­
wort Philharmonie kurz einhaken. 
Wenn die Gelder so reichlich flie­
ßen, warum muß sich das Orchester 
demnächst auflösen? 

Wenn die Stadt Schwerin die 
Auflösung damit begründet, daß 
das Land keine finanziellen Zusa­
gen in einer festen Größenordnung 
machen konnte, dann hätten wir ei­
ne Mitverantwortung an der Ent­
scheidung der Stadt. Wir haben 
aber immer eine prinzipielle Zusage 
zur Unterstützung gegeben und 
konnten nur die angekündigte Ver­
dreifachung der Kosten nicht so 
einfach tragen. Wäre der Rechtsträ­
ger, also die Stadt, so am überleben 
ihres zweiten Klangkörpers interes­
siert gewesen, hätte sie rentablere 
Konzepte entwickeln müssen . 

Also bekommt doch nicht jeder 
das Geld, was er zu benötigen vor­
gibt. Rentabilität, in der Kunst al­
lerdings wohl eine schwer meßbare 
Größe, spielt auch eine Rolle. Und 
wenn ich mich nicht täusche, müs­
sen Subventionen jedes Jahr neu 
beantragt und bewilligt werde~. 
Niemand darf sich in Sicherheit 
wiegen. 

Ich sehe das als Vorteil, denn 
man ist in allen Einrichtungen ge­
zwungen, sich mit der eigenen ~­
beit zu beschäftigen. Man muß im­
mer wieder kritisch überprüfen, in 
welchem Verhältnis die eingesetz­
ten Mittel zur erreichten Qualität 
stehen. In der DDR bestand dage­
gen der unrealistische Generalan ­
spruch jeder Institution auf ständi­
ge Förderung. 

Die Mittel aus Bonn versiegen in 
absehbarer Zeit, schon im nächsten 
Jahr gibt es für die neuen Bundes­
länder voraussichtlich nur noch 600 
statt 900 Millionen DM. Einige 
Empfänger ihrer Fördermitteln 
müssen dann sehen wo sie bleiben. 

Viele Einrichtungen müssen sich 
personell erst einmal auf vernünfti­
ge Grundlagen zu stellen. Dann 
werden die Kommunen, die hof­
fentlich bald wirtschaftlich und da­
mit finan ziell erstarken, sich in der 
Pflicht sehen, die steigenden Sach­
und Personalkosten zu überneh­
men. Auch die Basis, etwa die ver­
schiedenen Vereine, muß sich der 
Kulturarbeit stärker annehmen. Ei­
ne Heimatstube - wir haben übri­
gens insgesamt 2.000 Museen über­
nommen - sollte sich mit gewisser 
Unterstützung der Gemeinde 
schon auf eigene Beine stellen. Per­
sönliche Verantwortung engagier­
ter Menschen wird viel ausmachen. 

Ich werde natürlich keine finstere 
Zukunft prognostizieren. Eigent­
lich geht es darum, wie man über 
die nächsten zwei, drei Jahre 
kommt . Und das Land müßte auch 

UCHEKIST SEIN 

Welche Konzepte haben Sie, um 
die von Ihnen selbst angesprochene 
Mittelmäßigkeit der nordostdeut­
schen Kulturszene zu überwinden? 

Wir werden uns verstärkt den 
Nachbarn im Baltikum und in Ost­
europa zuwenden. Jahrzehntelang 
ist der Westen am Osten vorbei ge­
gangen, darin liegt eine reale Profi­
lierungschance. Nicht umsonst hat 
zum Beispiel das Kammerorchster 
Poznan unsere Musiktage eröffnet. 
Beim Schweriner Filmfest oder bei 
der nächsten Landesschau des 
Künstlerbundes, die wir weiterhin 
fördern wollen, sollten ähnliche 
Zeichen gesetzt werden. Es beste­
hen ja auch die traditionellen und 
ausbaufähigen Städtepartnerschaf­
ten zwischen Rostock und Riga 
oder Schwerin und Thllinn. Dort ist 
man an Zusammenarbeit sehr in­
teress iert, wovon ich mich kürzlich 
selbst überzeugen konnte. 

Abschließend eine indiskrete 
Frage: Wie kommen Sie als alter 
Schweriner mit Ihren vielen west­
deutschen Kollegen und den Skan­
dalen um Ihren Hausherren Os­
wald Wutzke klar? 

In meinem umfangreichen Ar­
beitsgebiet, welches das ganze 
Spektrum der Kultur, Denkmal­
pflege und Kirchen umfaßt, fühle 
ich erst einmal ganz wohl. Ich ar­
beite sehr gut mit meinen Kollegen, 
von denen sehr wenige aus dem We­
sten sind, zusa mmen . Und wer 
doch aus den alten Bundesländern 
kam, wußte schon vorher sehr gut 
über die Verhältnisse hier Bescheid 
- ich denke an die Abteilung 
Denkmalpflege. 

Anlaß zu Skandalen gibt es in 
meiner Abteilung nicht. Über an­
dere Bereiche im Ministerium zu 
sprechen, steht mir nicht an. 

Interview: Christian Lorenz 

DIIN NUR EIN MENSCH 
Im HEISSIM HERZIN, 
dlMUM VERSTAND 
1111D UUIIIMN HJrNDIN 

DDR-Spione Pech gehabt! 
Spionage ist ein Verbrechen. 

Spionieren ist aggressives, subversi­
ves, kriegerisches Handeln im Land 
eines Feindes oder eines Konkurren­
ten. Spionage muß, wenn sie erfolg­
reich sein will, Gesetze brechen, er­
pressen, lügen, bestechen, betrügen 
und am Ende alles perfekt vertus­
chen - ganz gleich ob die Auftrag­
geber CIA, KGB, Bundesnachrich­
tendienst (BND) oder Ministerium 
für Staatssicherheit (MfS) heißen . 
Alle diese Firmen operieren in der 
Illegalität, auch wenn die dafür ho­
he Pensionen kassieren und gele­
gentlich mit Orden ausgezeichnet 
werden. 

Selbst wenn der Ex-BND-Chef 
Kinkel jetzt ein beeindruckend 
pragmatischer und liberaler Justiz­
minister ist, hat er, wie sein 
Gegenüber Markus Wolff in Ost­
Berlin, von Pullach aus eine gehei­
me Gesellschaft von hochspeziali­
sierten Rechtsbrechern angeführt. 

Es ist jedenfalls nicht auszu­
schließen, daß die Geheimdienste 
aller Seiten in der Erfüllung ihrer 
Aufträge sogar bis zum Mord ge­
hen. Entscheidend scheint nur, daß 
es nicht herauskommt. Denn wo 
kein Gesetz greift, gibt es auch kei­
nen Richter. 

Ob Spionage lächerlich ist, weil 

oft auf die entscheidenden Hinweise 
doch nicht eingegangen wird (siehe 
die Warnungen für Stalin vor Hit­
lers Angriff): ob sie schlicht peinlich 
ist, weil die erfolgreichen, aber doch 
enttarnten Spione die Kopierbarkeit 
der Ausgespähten offenbahren (sie­
he Guilliaume-Affäre bei Kanzler 
Willi Brandt): ob Spionage schlich­
ter Männerquatsch ist, zudem Eitel­
keit, Machtwahn und Abenteuer­
lust verrührt werden - das sollen 
Kriminologen und Soziologen er­
forschen. 

Ob es für Spionage nach dem En­
de des Ost-West Gegensatzes noch 
eine, auch nur halbwegs plausible 
Begründung gibt oder ob man sie 
für neue Aufgaben braucht - den 
Mord an Sadam Hussein vielleicht 
(wie so oft an Stelle von Krieg gefor­
dert) das muß die Politik entschei­
den. 

Die politische Öffentlichkeit muß 
sich fragen lassen ob sie es weiter 
hinnehmen will, daß in ihrem Na­
men in anderen Ländern durch 
Spionage Unfrieden geschürt wird. 

Eines aber steht fest: Spionage 
bleibt, auch wenn sie von demokra ­
tisch gewählten Regierungen befoh ­
len wird, ein feindlicher, ja kriegeri­
scher Akt. 

Die Herren, die aus freien 

Stücken Spione werden, kennen ihr 
Berufsrisikoganzgenau . Werden sie 
erwischt, dann werden sie in der Re­
gel sehr hart gestraft und nur 
manchmal freigekauft. Die Haager 
Landgriegsordnung, Artikel 31, die 
in der Bundesrepublik Verfassungs­
rang hat, legt fest, daß Spione nach 
einem beendeten Krieg für ihre Tä­
tigkeit nicht belangt werden dürfen. 
Die Amerikaner verzichteten des­
halb sogar darauf die Größen der 
Nazispionage zu verurteilen. Sie 

Meinung 
übernahmen, wie der KGB lieber ei­
nige von ihnen in ihre Dienste. Aber 
mit der DDR hat es keinen Krieg ge­
geben. Die herrschende Schicht 
dort hat einfach die Macht verloren. 
Die Verbrechen ihrer Aufklärer sind 
in den unverständlicherweise nicht 
vernichteten Akten nachlesbar. Die 
DDR -Spio ne gehören vor Gericht 
gestellt. Wenn bekannt würde, daß 
Kinkels Beamte Spione oder er 
selbst in der Ausführung ihrer Spio­
nagetätigkeit Recht gebrochen hät­
ten, in wessen Auftrag auch immer, 

r 

dann würden auch sie vor Gericht 
gestellt und verurteilt. Sie schützt 
nur, der politische Wille, der ihr 
Handeln deckt. 

Nur weil die BND-Spione auch 
Gesetze brechen , können die ent­
tarnten DDR-Spione nicht frei aus­
gehen. Ihr Pech ist nur, daß sie er­
wischt wurden. Den Ex-DDR­
Spionen Großmann, Wolf, Schorm 
und den anderen 5000 könnte man 
empfehlen, abzutauchen und ihr 
Leben in einer der vielen Bananen­
republiken als Polizeispezialisten 
z.B. zu beschließen. 

Es wäre eine Verhöhnung jeder 
Rechtsstaatlichkeit und Guilliaume 
müßte Haftentschädigung erhal­
ten, würden alle seine Vorgesetzten 
und Kollegen straffrei bleiben. 

Eine andere Frage ist, ob die gan­
ze idiotische Spioniererei nicht end­
lich aufhören kann. Sie war schon 
immer eher etwas für gruselig krib­
belnde Fernsehfilme im Nachtpro­
gramm. 

Zum friedlichen Zusammenle­
be~ der Völker_ha~ sie ebensowenig 
beigetragen, wie sie Kriege verhin­
dern konnte. Udo Knapp 

Das Boot. .. 
Fortsetzung von Seite 
terhältigen Kurden, die ilut 
brutal gequält hätten ~ 

Nun sind die Deut~hcnzu 
wohlbehalten. angekomm 
werden von emem einmali Cl!, 
taub berichten können. ~ 
Kurden werden wieder 

Das Boot ist voll? Wiel 
nen wir nochsotunalsgin:' 
alles nichts an. Diese SZCßariQ 
ein Vorgeplänkel einer viel 
Völkerwanderung, die uns 
steht. Offensichtlich istmni1aa 
sammenbrechen der alten 
kriegsordnungdasStaa 
Osteuropa und Vorderasien 
mengebrochen. 

Wir können es uns nicht 
lange leisten, vor diesem 
die Augen zu verschließen. & 
zu allererst politische En • 
gen zu fällen. Die Asylpolitit· 
eine Facette dieser H 
rung am Ende des 20. J 

Vor dem Erreichen der 
des Wachstums wurde seit 
der Siebziger Jahre g 
Impuls wurde von 
Sensibilisisierten aufg 
und durch Aktionen a 
Parlamente in das 
Bevölkerung gehoben.---• "" 
sich an dem "Erfolgsklllt' 
prosperierenden Gesellschaft 
geändert. 

Die Aktionen der Kurden,a 
baner, auch die der Slv ....... ■.i 
Kroaten, der Letten -diese 
beliebig fortzusetzen - sind 
Je desselben Problems. 

R. 
Anerkennung 
der Dienstjahre 
in Aussicht 

Der nachhaltende Proa 
dem Osten von Anges 
dizinischen Bereich hat o 
lieh im Bundesgesundhei 
rium zu einem Umdenkn 
Jetzt wird die AnerkalmllJ, 
Dienstjahre in Aussidttpd. 

Diese Maßnahme soB der 
kenversicherte nicht wieeine · 
Pille schlucken. Ministain 
Hasselfeldt hält eine Erboh 
Krankenkassenbeiträge zwar 
denkbar, doch sei die zu 
Erhöhung nicht im Zu 
mit dieser Maßnahme zu 

Der Ministerin schweb! 
gesamten Berufsstand a 
ten, bislang seien die Kri 
die Stellenpläne der Kliniken 
nicht von den Bedürfnissen dir 
schäftigten her bedacht wordcl 
wird eine Stellenaufstock~ 
plant. 
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reuhand und Gewerkschaften 
Seit Monaten forderten Gewerk­
aften und Sozialdemokraten den 
!bau eines flächendeckenden Sy­

s von Beschäftigungsgesell-
aften und die Beteiligung daran 
h die 'Ireuhand in den neuen 
desländern. Dieses geschah mit 

ck auf die im Bereich der ehema­
n DDR sich bereits Ende 1990 
hbar zuspitzende Wirtschafts-

d Strukturkrise mit gleichzeitig 
chsender - und noch anhal­

der - Arbeitslosigkeit. Aber 
h die entsprechenden Erfahrun­
aus Krisenlagen in den alten 

ndesländern waren ein Grund für 
Forderungen , die zunächst 

fast allen anderen dafür relevan­
Kräften abgelehnt wurden, um 

- unter dem Druck der zu­
menden sozialen und politi­
en Belastung durch die Anzahl 
direkt bzw. indirekt in die Ar­

·tslosigkeit entlassenen Arbeit­
er in den neuen Bundeslän­
- auch von Arbeitgeberseite, 

den Vertretern der Bonner Re­
gskoalition, vom Bundes­

rung sind u.a.: In der Präambel stel­
len die Vertragspartner als Ziel die­
ser umgehend zu bildenden Gesell­
schaften in den neuen 
Bundesl!iJ1dern fest, daß sie "die ge­
genwärtige Umstrukturierung der 
ostdeutschen Wirtschaft konstruk­
tiv zu begleiten" hätten. Nach die­
sem Vertrag werden sich 'Ireuhand 
Gewerkschaften und Arbeitgeber: 
verbände - zusammen mit den 
neuen Bundesländern und Kommu­
nen - an 'Irägergesellschaften, die 
auf Landesebene in der Rechtsform 
einer GmbH TGL gegründet wer­
den, beteiligen. Unabhängig von ih­
rer Einlage haben alle Gesellschaf­
ter gleiches Stimmrecht. Diese TGL 

er und endlich - wenn wohl 1 

h widerstrebend - von der 'Ireu-
d aufgegriffen wurden. Dem 
us ging bereits die Unterstüt-

gdieser Forderungdurch dievon 
Krisenentwicklung besonders 
·erten neuen Landesregierun­
in den fünf neuen Bundeslän­
. Für die Gewerkschaften war 

ür u.a. fast ein Musterbeispiel 
Bewältigung der wirtschaftli­
Krise an der Saar in den 80er 
n mit Hilfe der von ihnen for­
n Stahlstiftung und einer ent­
henden Beschäftigungsgesell­
' die bis heute neben den 'Irä-

der "Qualifizierten 
timmung" (in der Montanin­

. der Bundesrepublik) we-
1liche Beiträge für die Realisie-
eines sozialverträglichen We­

'bhne Arbeitslosigkeit für die 
itnehmer dieser Region gelei­
haben . Nach wochenlangen 
gerungen wurde nunmehr 

· hen Gewerkschaften, Arbeit­
m, Ländern und der 'Ireuhand 
17. Juli 91 die "Rahmenverei n­
ng zur Bildung von Gesell­

aften zur Arbeitsförderung, Be-
ftigung und Strukturentwick­

g (ABS)" unterzeichnet. Diese 
inbarung, deren Verspätung be­

'ts entstandene soziale Probleme 
um heilen kann, muß als ein 
mpromiß zwischen Gewerk­

haften und der 'Ireuhand angese­
n werden. 

Die wesentlichen Regelungen in 
·eser Berliner Rahmenvereinba -

können die Gründung von regiona ­
len 'Irägergesellschaften (TGR) be­
wirken. Der Anteil der 'Ireuhand an 
den TGL beträgt 10 Prozent. Die 
TGL können sich an den TGR betei­
ligen, die ihrerseits auf die Bildung 
von Beschäft igungsgese llschaften 
in räumlicher und organisatorischer 
Nähe zu den betroffenen Betrieben 
hinwirken müssen. Wahrscheinlich 
und zweckbezogen dürft e im Be­
reich eines jeden Arbeitsamtsbe­
zirks ein TGR entstehen. Die 
'Ireuhand-Unternehmen (THA­
Unternehmen) sollen im Rahmen 
des Abschlusses des Interessenaus­
gleichs mit dem jeweiligen Betriebs­
rat darauf hinwirken, daß die Über­
nahme von Arbeitnehmern in eine 
ABS- oder 'Irägergesellschaft er-

folgt und in diesem Rahmen Kündi­
gungen so ausgesprochen werden , 
daß ein nahtloser Übergang in diese 
Gesellschaften ermöglicht wird . Die 
'Ireuhand wird ilrre Unternehmen 
anhalten, die ABS im Rahmen die­
ser Vereinbarung sachlich, perso­
nell und finanziell zu unterstützen. 
Dieses soll durch entsprechende 
Kooperationsverträge abgesichert 
werden. Voraussetzung dafür ist al­
lerdings, daß ein regional abge­
stimmtes Konzept vorgelegt wird. 
Wenn die Finanzierung einer ar­
beitsmarktpolitischen Maßnahme 
gesichert ist und eine schriftliche 
Zusage der entscheidungsberechtig­
ten Institutionen vorliegt, soll die 

'Ireuhand auf Antrag der ABS die 
Vorfinanzierung für drei Monate 
übernehmen. Von beachtenswerter 
Bedeutung dürfte in diesem Zusam­
menhang auch sein, daß, wenn ein 
Arbeitnehmer von seinem bisheri­
gen Betrieb entlassen wird, er den in 
der Regel ihm zustehenden Abfin­
dungsanspruch nach dem Sozial­
plan auch auf die Beschäftigungs­
gesellschaft (ABS) übertragen 
kann. Dieses muß wohl als "Arbeit­
nehmerdarlehen" an die ABS ver­
standen werden, das der Arbeitneh­
mer beim Verlassen der ABS oder 
bei deren Auflösung zurückverlan­
gen kann . Eine für den kritischen 
Betrachter dieser Vereinbarung be­
sonders bemerkenswerte Feststel­
lung, in der es in diesem Vertrag 

wörtlich heißt „Die Fördermaßnah­
men auf Grund dieser Vereinbarung 
verfestigen nicht bestehende Be­
schäftigungsstrukturen, sondern 
tragen zum Gelingen der Umstruk­
turierung bei", macht deutlich, daß 
die auch nach Abschluß dieses Ver­
trages getroffene Aussage der Präsi­
dentin der THA, Birgit Breuel, wo­
nach die 'Ireuhand „keinen Auftrag 
für eine Industrie- und Sozialpolitik 
hat" nur bedingt zutrifft. Es kann 
kaum ernsthafte Zweifel daran ge­
ben, daß die Beschäftigungsgesell­
schaften auch struktur- und indu­
striepolitische Komponenten ent­
halten, auch wenn dieses nicht 
ausdrücklich in dieser Rahmenver-

einige ihrer Vorstellungen nicht 
durchsetzen können: So dürfen -
entgegen gewerkschaftlichen For­
derungen - "Unternehmen, an de­
nen die 'Ireuhand beteiligt ist und 
deren Tochtergesellschaften nicht 
Mitgesellschafter sein". An den 
ABS können und sollten sich aller­
dings die regionalen 'Irägergesell­
schaften (TGR) sowie Kommunen, 
Bildungsträger und Privatbetriebe 
beteiligen. Auch konnten die Ge­
werkschaften nicht verhindern, 
"daß vor Eintritt von Arbeitneh­
mern in die ABS die Beendigung des 
Arbeitsverhältnisses zum früheren 
'Ireuhand-Unternehmen erfolgt". 
In diesen beiden Punkten blieben 

Treuhandanstalt 

Alexanderplatz 6 

einbarung fixiert wurde. Dieses liegt 
eindeutig auch im Sinne der frühe­
ren gewerkschaftlichen Forderun­
gen. 

Chancen und Risiken der neuen 
Beschäftigungsgesellschaften 

Die in vielen öffentlichen Ver­
lautbarungen immer wieder wieder­
holte Ansicht, daß sich beim Ab­
schluß dieses Vertrages die 'Ireu­
hand durchgesetzt habe, kann mit 
Recht angezweifelt werden. Noch 
Wochen vorher hatte man von die­
ser Seite wiederholt zu hören be­
kommen, daß sie sich nicht an sol­
chen Vorhaben beteiligen wolle und 
werde. Nun hat sie es doch getan. 
Die Gewerkschaftsvertreter haben 

'Ireuhand und die Arbeitgeberseite 
hart . Allerdings sollen nunmehr die 
Unternehmen ihre Kündigungen so 
aussprechen, daß ein „möglichst 
nahtloser Übergang" in die Be­
schäftigungsgesellschaft (ABS) er­
reicht werden kann. Und : Dort gilt 
dann die „Thrifbindung aus dem 
früheren Arbeitsverhältnis". Ent­
scheidend für die Zustimmung der 
Gewerkschaften dürfte auch gewe­
sen sein, daß durch die Bildung die­
ses möglichen Netzwerkes von be­
schäftigungsgesellschaften nicht 
mehr alle gekündigten Arbeitneh­
mer auf dem Boden der Arbeitslo­
sigkeit und damit in der Aussichtslo­
sigkeit für eine sinnvolle Weiterbe­
schäftigung landen . Wichtig für sie 
war zweifellos auch das, was in der 

U ngarn hat nun das, was wir 
uns in der damaligen DDR 
sehr viel früher gewünscht 

hatten. Es kam dem Reisenden aus 
dem 38 Jahre nicht mehr existenten 
~d Mecklenburg in Budapest bis 
ms Jahr 89 so vor, als hätten die Un ­
garn Freiheit und westliche Waren 
im Überfluß. Doch Ungarn war im­
mer ein Land merkwürdiger Wider­
sprüche, und die sind heute stärker 
und trennender denn je. 

Ungarn in Widersprüchen 

Budapest im Sommer 1991. Es 
~bt keine Mülltonne, die nicht von 
irgendjemand nach Lebensmitteln 
d~rchforscht wird, ein alter Mosk ­
Witsch kostet laut Zettel im Fenster 
l5.{)()() Forint, die Damen in einer 
Bar namens Love Chance" etwas 
Weniger als di~ Hälfte . ,,Das ist viel 
zu teuer", empört sich ein menschli ­
cher Hamburger , ,,und weißt du, 
was die gesagt hat? Ich könne hin­
terher sogar duschen - so eine 
Frechheit!" 

Die Preise sind natürlich gestie­
&en,_und die meisten Budapester ha­
~n 1m Monat weniger Geld, als das 
. ädchen den Hamburger Jüngling 

eine Stunde gekostet hätte. Die Le­
bensroirel sind mittlerweile zum 
großen Teil genauso teuer, wie im 

-

Hickhack um die Expo 1995 

neuen Westen, die Bahnpreise wur ­
den gerade wieder verdoppelt, ein 
Pfund Kaffee kostet jetzt scho n 4, 70 
Mark. Weshalb die Ungarn ihren 
Kaffee zu einem Drittel aus 
Schmuggelbeständen decken, pol­
nische Händler bieten das schwarze 
Gold schon mal für die Hälfte an. 

Das ärgert nun wieder Finanzmi­
nister Mihaly Kupa, schließlich 
braucht er die 42 Millionen Mark 
Zoll-nicht-Einahmen, die ihm 
durch den Schmuggel aus Öster ­
reich und der Slowakei bislang ver­
loren gingen, dringend. Fortan dür­
fen nur noch zwei statt wie bisher 
zehn Kilogramm Kaffee eingeführt 
werden, europaweit ist sonst eigent­
lich maximal zwei Pfund einzufüh­
ren erlaubt. 

Ungarn also verarmt rasant, und 
auf der anderen, kleineren, Seite 
wurde unlängst der erste Rolls 

Royce mit dem neuen ungarischen 
Nummernschild versehen. Darauf 
prangt deutlich die rot-weiß-grüne 
Fahne. Das sieht dann so ein biß­
chen aus, wie das neue österreichi­
sche Nummernschild, und doch 
deutlich anders. Schließlich, und 
darum dreht sich vieles, haben die 
Budapester den Wettkampf mit 
dem Erz-Feind-Freund aus kund k­
Zeiten, Wien, wieder fest im Visier. 
Jedenfalls, wenn sie der politischen 
Schicht angehören. 

Nichts macht dieses absurde Ren­
nen deutlicher, als der Bewerbungs­
wettlauf um die Weltausstellung 
EXPO 1995, die zunächst in Wien 
und Budapest (und Bratislava), 
dann nur in Wien und schließlich 
ziemlich endgültig nur in Budapest 
stattfinden soll(te). 

Anfang Juni jedenfalls entschied 
sich das Internationale Weltausstel-

lungsbüro, den Ausstieg der Wiener 
und den Aufstieg der Budapester zu 
genehmigen und doch bleibt die 
EXPO weiter eine ganz besondere k 
und k-Posse . Da gab es nämlich in 
Wien eine Volksbefragung, bei oder 
die Wiener in einer Mischung aus 
Angst vor Ausländern aus den 
Nachbarländern und vor Mietenex­
plosion gegen die EXPO stimmten. 
Wenige Stunden zuvor hatte das Bu­
dapester Stadtparlament eben jene 
Parteien, die ziemlich klare Mehr­
heit haben, die im monströsen 
National-Parlament in der Minder­
heit sind. Die Widersprüche setzen 
sich auch hier fort: Während die Re­
gierung von Ministerpräsident Jos­
zef Antall in Umfragen nicht mehr 
als 30 Prozent bekommt, und die 
Opposition über 50 Prozent, waren 
in ähnlichen Umfragen 80 Prozent 
der Budapester für die EXPO . Die 

Mehrzahl der Budapester Stadtbe ­
zirksbürgermeister dachte zunächst 
ebenso, der Oberbürgermeister war 
Anfang Mai auch noch dafür -
und nun kippten allesamt wiederum 
um. Die Antall-Regierung versuch­
te ihr möglichstes, und das war 
wirklich nicht viel. Sollte es nun zu 
der EXPO 1996 kommen, also ein 
Jahr später, dann würde nach dem 
heutigen Stand der Dinge die Stadt 
dagegen, der Staat aber dafür sein. 
Wie soll das gehen? 

Dabei wäre und ist eine solche 
West-Ost-Expo, als die sie einmal 
von Gulaschkommunisten und 
Österreichs Neutralisten geplant 
war, ein vorzügliches Investitions­
mittel gewesen. Eisenbahnschienen 
und Straßen wären viel schneller 
zwischen Budapest und Wien ge­
baut worden. Die Straße von Wien 
nach Bratislava (die Slowaken hät -

I 

Präambel dieser Rahmenvereinba­
rung ebenfalls deutlich zum Aus­
druck gebracht wird: Daß die not­
wendige „Umstrukturierung den 
betroffenen Arbeitnehmer inner­
halb und außerhalb der Unterneh­
men Beschäftigungsmöglichkeiten 
in ABM (Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen) und Qualifizierungsmög­
lichkeiten anzubieten" bringt, und 
daß anzustreben ist, ,,daß aus den 
ABS Neugründungen von Unter­
nehmen hervorgehen". 

Das politische und praktische 
Verhalten aller von dieser Vereinba­
rung Betroffenen und an ihr Betei­
ligten wird und muß nunmehr be­
weisen, ob und wie die in sie gesetz­
ten Ziele erreicht werden. Fachleute 
schätzen die Anzahl der noch zur 
Entlassung anstehenden davon be­
troffenen Arbeitnehmer in den neu­
en Bundesländern, für die ein so­
zialverträglicher Weg auf diese Wei­
se eröffnet werden könnte, auf bis zu 
500.000. Sie stehen allerdings damit 
im Widerspruch zu jenen, die da im­
mer noch meinen, daß der oft be­
schworene „Aufschwung Ost" be­
reits vor der Tür stände. Denn : Die­
ser würde weitere Massenentlas­
sungen nicht gerade als sinnvoll er­
scheinen lassen. 

Unter den dargestellten Vorzei­
chen muß zweierlei zum Thema Be­
schäftigungsgesellschaften in den 
neuen Bundesländern festgehalten 
werden: Beschäftigungsgesellschaf­
ten waren in der ehemaligen Bun­
desrepublik und sind nunmehr in 
den neuen Bundesländern ein sinn­
voller Weg, eine wirtschafts- und so­
zialpolitische Maßnahme, um Mas­
senarbeitslosigkeit zu überbrücken 
und regionale Verödungen verhin­
dern zu helfen. Sie sind ein nützli­
ches Hilfsmittel für eine notwendige 
Struktur- und Industriepolitik. 
Nicht weniger, aber auch nicht 
mehr! Und: Die zunächst im Be­
reich der ehemaligen DDR in der 
Regel angewandte Strategie der to­
talen Privatisierung nach dem Mot­
to „Was nicht privatisiert werden 
kann, wird liquidiert" hat weder ei­
ne gute Lösung der aus DDR-Zeiten 
vorgefundenen wirtschaftlichen, 
noch der sich aus dieser Methode er­
gebenden sozialen Probleme ge­
bracht. Das menschliche und sachli­
che Innovationspotential in den 
neuen Bundesländern muß für un­
sere Volkswirtschaft und Gesell­
schaft erhalten und erneuert wer­
den. Der Weg über die neuen Be­
schäftigungsgesellschaften ist dabei 
einer von vielen möglichen Wegen. 
Er ist somit ein Schritt in die richtige 
Richtung! 

Helmut Kater 

ten auch davon profitiert) führt die ­
ser Thge noch durch ein nur einseitig 
befahrbares Stadttor in Hainburg 
an der Donau. 

Die Milliarden -Ausgaben, vor de­
nen sich Wiener und Budapester 
gleichermaßen fürchten, könnten 
nun allerdings großteils für Buda­
pest getätigt werden. Durch ge­
schicktes Mangement ließe sich vie­
les privat finanzieren: Tulekommu ­
nikation, Infrastruktur, Hotels. 

Kann schon sein, daß die Ungarn 
damit überfordert werden, aber sie 
trauen sich es zu. Das macht den 
Wiener nun wieder Angst, abe r 
auch den ärmeren Budapestern . 

Ungarn bewegt sich mit seiner 
Hauptstadt an der Spitze Richtun g 
Europa, die EG wird innerhalb der 
nächsten fünf Jahre alle Zölle ab­
bauen. Obwohl die Produktion ins­
gesamt sank, konnte der Exp ort 
Richtung Westen um 130 Million en 
Dollar Überschuß verzeichnen. We­
gen der 21 Milliarden Dollar Schul ­
den hat m~ nicht um Ermäßi gun g 
gebeten_ (wie etwa Polen) , um weite­
re Kredite erhalten zu können 

Doch es bedar f kühl -kluger .Köp­
f~. Ob es ~avon genügend gibt, wird 
sich erweisen. Falk Madeja 
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Bildung / Soziales 
Kinderkliniken brauchen Hilfe 

Der bekannte Spruch "Kinder 
haben keine Lobby" ist in den neuen 
Bundesländern zur bitteren Wahr­
heit geworden. 

Wer hier Kinderkliniken besucht, 
stellt rasch fest, daß die Wiederver­
einigung keine großen Spuren hin­
terlassen hat. Im Gegenteil, noch 
vor kurzer Zeit wurden in etlichen 
Kliniken alte, stumpfe Kanülen 
nachgeschliffen. In der Zwischen­
zeit konnten zwar solche Mißstände 
durch die Versorgung mit moder­
nem Einwegmaterial abgestellt wer­
den, doch neue Probleme bleiben 
nicht aus. 

Augenscheinlich ist das Gefälle 
zu den Kinderkliniken im Westen 
der Republik: Oft sind die sanitären 
Verhältnisse nur noch als katastro­
phal zu bezeichnen. Die Folge: Eine 
ernste Gefährdung der kleinen Pa-

tienten. An vielen Kinderkliniken 
fehlen so einfache und nützliche Ge­
räte wie Notfallkoffer für die erste 
Hilfe. Mangelhaft sind auch die le­
bensrettenden Kommunikation­
seinrichtungen. Selbst Schreibma­
schinen sind an vielen Kinderklini­
ken Mangelware. 

Bund, Länder und Gemeinden 
versuchen zwar Abhilfe zu schaffen, 
doch den kranken Kindern nützt es 
heute nichts, wenn in einigen Jahren 
westlicher Standard herrscht. 

Gefordert ist organisierte und 
professionelle Privatinitiative. 

Nicht in allen, aber in zahlreichen 
Fällen sorgen heute Hilfsorganisa­
tionen wie die "Organisation für 
notleidende Kinder" dafür, daß Not 
rasch gelindert werden kann. So er­
hielt die Kinderklinik in Wismar 
(Chefarzt Dr. Kändler) gleich nach 
der Wiedervereinigung von dieser 

Organisation praktische Hilfe: Ge­
liefert wurden Einwegspritzen, Not­
fallkoffer, Telefax-Gerät und andere 
Hilfsmittel. 

Die Hilfe mit Sachmitteln allein 
genügt nicht, denn es gibt bereits er­
ste Anzeichen, daß das einst hervor­
ragende Netz der Gesundheitsfür­
sorge für Kinder erste Risse zeigt. 
Viele Eltern vernachlässigen inzwi­
schen die Vorsorge und den Impf­
schutz - mit dem Effekt, daß in Zu­
kunft gerade bei Kindern aus sozial 
schwächeren Schichtengesundheit­
liche Probleme auftreten werden. 
Dort wo der Staat heute Eltern und 
Kinder alleine läßt - sei dies im Ge­
sundheitsbereich oder in den allge­
meinen Lebensbereichen, sind mehr 
denn je private Hilfsorganisationen 
wie die "Organisation für notleiden­
de Kinder" gefordert. 

Organisation für notleidende Kinder 
eröffnet in Wismar 

Im internationalen Vergleich sind 
die Maschen des sozialen Netzes der 
Bundesrepublik zwar eng gestrickt, 
dennoch ist es nicht unmöglich hin­
durchzurutschen. Im Gegenteil. 
Gerade in der reichen Bundesrepu­
blik steigt seit wenigen Jahren die 
Armut deutlich an. 

Betroffen davon sind insbesonde­
re Kinder. Sie stehen noch hilfloser 
dem sozialen Abstieg gegenüberste­
hen als ihre Eltern. 

Bund, Länder und Kommunen 
sind nicht alleine in der Lage zu hel­
fen. Besonders dort, wo individuelle 

Hilfe notwendig ist, sind die Behör­
den überfordert. 

Private Hilfe von Mensch zu 
Mensch ist oft der einzige Weg, um 
negative Schicksalsschläge zu ver­
hindern oder abzufangen. 

Die "Organisation für notleiden­
de Kinder" will bei kleinen und gro­
ßen Problemen, mit denen Eltern 
und ihre Kinder konfrontiert sind, 
solch eine aktive "Nachbarschafts­
hilfe" bieten - vom Babysitterser­
vice bis zur Verhinderung des sozia­
len Abstiegs. Da Kinder keine Lob­
by haben, gibt es hier viel zu tun . 

Die Organisation für notleidende 

Kinder versteht sich als Interessen­
vertreter für Kinder und J ugendli­
che in akuten Notsituationen, als 
Beratungsstelle für Eltern und Al­
leinerziehende, als Hilfestellender 
bei Arbeitslosigkeit, Sozialhilfe und 
bei finanziellen Problemen, sowie 
im Umgang mit Behörden und Äm­
tern und als praktische Lebenshilfe 
für Eltern und Kinder. 

Ansprechpartner: Organisation 
für notleidende Kinder e.V., Selters­
weg 54, 6300 Gießen, Tel. 0641-
74440 oder 71505, (im Aufbau) 0-
2400 Wismar, Dahlmannstr. 17 

Der Teutonen Fleiß gilt auch in der Freizeit: 

Der Blaue Brief ••• 

geht manchmal schief 
daß Kleinbetriebe durch die tei!- beitsverhält~sses_ 

Hinsichtlich der besonderen 
Kündigungsschutzvorschri ften 
soll abschließend noch auf eine 
Regelung hingewiesen werden, die 
im Grundgesetz steht und damit 
Verfassungsrang hat. Es handelt 
sich um den Kündigungsschutz für 
Bundestagsabgeordnete in Art . 48 
Abs. 2 GG, von dem als Rechtsge­
danken der Kündigungsschutz für 
sämtliche politischen Mandatsträ­
ger im parlamentarischen Rah­
men abgeleitet wird. 

Dieser Schutz richtet sich aller­
dings nur gegen Kündigungen, die 
den Abgeordneten daran hindern 
sollen, das Amt zu übernehmen 
oder auszuüben. 

Für - fast alle - Arbeitnehmer 
hingegen gelten die allgemeinen 
Vorschriften des Kündigungs­
schutzgesetzes (KSchG). Eine 
grundsätzliche Ausnahme besteht 
nur in den ersten sechs Monaten 
der Beschäftigung bei dem betref­
fenden Arbeitgeber. In dieser Zeit 
ist beiderseits eine Beendigung des 
Arbeitsverhältnisses ohne Rück­
sicht auf das KSchG möglich. 

Sind in dem jeweiligen Betrieb 
regelmäßig fünf oder weniger Ar­
beitnehmer beschäftigt (Auszubil­
dende nicht mitgerechnet), so sind 
die allgemeinen Schutzvorschrif­
ten des KSchG ebenfalls nicht an­
zuwenden, § 23 Abs. 1 KSchG. 

Damit soll verhindert werden, 

weise sehr anspruchsvollen Kündi- s~, "'.enn sie SOZlal 

gungsschutzvorschriften d_es fert1~ 1st. _In§ 1 ~- ~ 
KS hG wirtschaftlich ins Abseits sogle1cheme_Defimttoa 

edcrängt werden. fert, wann e1~e K~._ 
g ungerechtfertigt !St, -..i 

darm, wenn weder~ 

VON RECHTS 
WEGEN 

Außerdem traut man in solchen 
kleinen Betrieben mit dem dort 
üblichen guten persönlichen Kon­
takt zwischen Arbeitgeber und 
Mitarbeitern noch der Fähigkeit, 
persönliche und verhaltensbe­
dingte Streitpunkte gemeinsam zu 
klären. 

Eine sinnvolle Fortsetzung des 
Arbeitsverhältnisses in einem 
Kleinbetrieb dürfte im übrigen 
nicht möglich sein, wenn es zwi­
schen Arbeitgeber und Mitarbei­
ter zu einem ernsten Zerwürfnis 
gekommen ist. 

Für alle anderen Arbeitnehmer, 
die die ersten sechs Monate hinter 
sich haben und nicht in einem 
Kleinbetrieb arbeiten, gelten die 
allgemeinen Schutzvorschriften 
des Kündigungsschutzgesetzes. 
Danach ist eine Kündigung des Ar-

verhaltens- oder · '-' 
Kündigungsgründe ~ 
Über die Frage, ~e-~~-~ 
personen- oder~ 
Kündigungsgründe~ 
sind, gibt es eine ~k 
sprechungder Arbci · 
die im einzelnen noch ..... 
sein wird. 

Die wichtige Rollcdes­
rates im Kündigu~lil 
in§ 1 Abs. 2 KSchGnocb ..... 
tont, in dem u.a. auch der._ 
der KündigunggegcnCUQil• 
Betriebsrat ausgehanddie 1a 
wahlrichtlinie gern. 1 95 '-1 
die Kündigung die soziale-.i. 
fertigung entziehen baa, • 
der Betriebsrat aus diaaia.i 
die Zustimmung zu dir 1111 
gung verweigert . 

Entsprechend wirkt llili 
Verweigerung der ~ 
durch den Betriebsrat mUn 
gründung, für den ~ 
Mitarbeiter bestehe eine­
keit zur Wiederbeschlftillii1 
Betrieb oder Unternehmen. 

Uwe Jahn, 

B ilder und Vorurteile schei­
nen zu täuschen: Nicht Vi­
deorecorder, Walkmans und 

Mikrowellen, nicht PS-starke West­
karossen oder kabeltaugliche Fern­
seher sind es, die des Ost-Bürgers 
höchste Begehrlichkeit wecken, 
sondern eher nüchternes Arbeitsge­
rät wie Schlagbohrer und Hand­
kreissägen, Hobelmaschinen und 
Trennschleifer und allerlei Materia­
lien für den Um- und Ausbau sind 
die Renner. Entgegen .:Vestlichen 
Stammtisch-Wahrheiten verbrin­
gen dieMenschen in den neuenBun­
desländern ihre freien Stunden an­
scheinend doch nicht ausschließlich 
mit Porno-Videos und Dosenbier 
aus Bremen. Es drängt sie vielmehr, 
nicht anders als die Landsleute aus 
dem Westen, zum handfesten Zu­
packen. Womöglich noch mehr, 
denn sie haben darin mehr Übung . 

Do-it-your-self-Boom in Ost und West 
Eher scheelen ~ 

freilich professionelle 

So mancher - meist von West­
Konzernen - neugegründete Bau­
markt zwischen Elbe und Oder hat­
te in den letzten Monaten seine liebe 
Not, auch nur die Regale wieder 
schnell genug nachzufüllen. Das 
kann den nicht erstaunen, der schon 
vor der Wende Gelegenheit hatte, 
hinter die Kulissen, sprich: in Woh­
nungen, zu schauen. Denn dort 
wurden - hinter verfallenden Fas­
saden -verbreitet wahre Schmuck­
kästchen gehegt und gepflegt. Zu­
meist unter persönlichen Opfern 
und handfestem Feierabend­
Einsatz. Dabei stand der Mangel 
allüberall Pate . Doch der einzig 
mögliche Widerstand gegen das Re-

gime war der Rückzug ins Private, in 
die Nische, und die wurde mit einge­
schränkten Mitteln und Möglich­
keiten gepolstert und behaglich ge­
macht. Besserwessies mögen die 
Nase rümpfen über die „plüschige 
Atmosphäre" in Ost-Wohnungen, 
aber im Gegensatz zu so mancher 
durchgestylten West-Behausung im , 
frösteligen neomodernen High­
Tech-Look bieten sie zumeist sogar 
ganz normalen Menschen ein neu­
rosenfreies überleben. 

Das wundert nicht, denn nur der 
Erfindungsreichtum der ganz ge­
wöhlichen Ost-Bürger, von Hinz 
und Kunz, ihr Hang zu Tüftelei und 
Improvisation waren so etwas wie 
eine Überlebensstrategie. In der no­
torisch mit Dienst-und Handwerks­
leistungen unterversorgten Repu­
blik mußtejeder sehen, wo er bleibt. 

Da deutete sich denn auch für den 
Abgesandten eines der größten 
Baumarkt-Konzerne der Bundesre­
publik bei seinen Erkundungstou­
ren durch das unbekannte neue 
Deutschland angesichts einsturzge­
fährdeter Neubauten und über­
haupt desolater Städte realer Hand­
lungsbedarf an . Der Manager Hei­
ner Hermeling, auf der Suche nach 
geeigneten Standorten für die 

geplanten Filialen seines Unterneh­
mens, geriet schon Anfang 1990 ins 
Schwärmen und verfremdete eine in 
der damals noch DDR nicht mehr 
sonderlich gerne gehörte Losung: 
„Heimwerker beider Deutschlands 
vereinigt euch!" Herrneling hatte 
damals den Kofferraum seines Au­
tos vollgepackt mit „ein paar Eisen­
waren, Schrauben und Nägel und 

und alle Kosumtempel aus dem We­
sten hinter sich gelassen. Die golde­
ne Zukunft scheint sich erst anzu-

J 
kündigen: Drei von fünf Bürgern in 
den neuen Ländern wollen "so bald 
wie möglich" ihre Wohnung ver-

! schönem, neue Bäder einbauen 
zum Beispiel, Decken vertäfeln, ta­
pezieren und pinseln. Wenn es ihnen 

( nur ein bißchen besser geht. 
Denn auch die Deutschen West 

bestätigen seit Jahr und Tug in Kel­
lern und auf Dachböden , in Gara­
gen und Gartenhäusern, aber auch 

Bohrer und sowas als Muster." In 
Magdeburg war der Kofferraum ge­
plündert . ,,Das gibt einen Boom, 
von dem kann man eigentlich nur 
träumen!" 

Die 'Träume sind längst Wirklich­
keit. Die Branche boomt mit Zu­
wachsraten zwischen 15 und 25 Pro­
zent und hat sogar Video und Imbiß 

. , schon mal im freien Gelände, was 
man ihnen ohnedies weltweit - mal 
geringschätzig, mal verstohlen be­
wundernd - nachsagt: Dem Fleiß 
um jeden Preis gilt auch in den in­
zwischen üppigen Mußestunden 
teutonischer Ehrgeiz. Die soge­
nannte Freizeitgesellschaft ist eher 
eine der nicht zu bremsenden Malo­
cher. Ein in Bonn lebender und 
deutschlandkundiger Amerikaner 
bringt es auf den Punkt : "Immerhin 
werden in Deutschland sogar die 
Gartenzwerge zur Arbeit verdon­
nert . Oder haben Sie mal einen mü­
ßigen Wichtel gesehen?" Was übri ­
gens nicht stimmt - der weltgrößte 
Gartenzwerg-Lieferant (ein Ost ­
deutscher!) hat auch einen zipfel-

IAktueßeUrteile§§§I Ein Altenheim in Sassnitz 
Überzogener „Dispo" 
Geldinstitute sind berechtigt, ihren 

Kunden, die den eingeräumten 
Dispositions-Kreditrahmen über­
schreiten, für den übersteigenden Be­
trag höhere Zinsen und Gebühren zu 
berechnen. (Oberlandesgericht Düs­
seldorf, 6 U 220/90) 

Zwischenmieter 
Bei gewerblichen Zwischen­

vermietungen (vor allem bei 
.. Bauherrenmodellen" verbreitet) 
gilt für die Mieter nicht das un­
günstige Kündigungsrecht von 
Untermietern, sondern der volle 
Kündigungsschutz des sozialen 
Mietrechts. (Bundesverfassungs­
gericht. 1 BvR 538/90) 

Aus der angestrebten Städtepart­
nerschaft wurde zwar nichts. Zur 
Kooperation zwischen Bremerha­
ven und Sassnitz auf Rügen ist es 
aber trotzdem auf vielen Gebieten 
gekommen. Jüngstes Resultat: Die 
Arbeiterwohlfahrt (Awo) der We­
serstadt soll für die »Insulaner" ein 
Alten- und Pflegeheim mit 120 Plät­
zen bauen, das dem Bremerhavener 
„Lotte-Lemke-Haus", einer erst im 
Februar eingeweihten Einrichtung 
mit Modellcharakter, bis ins Detail 
gleichen wird. 

Den Kontakt hatte der frühere 
Bremerhavener Polizeipräsident 
Naumann, mittlerweile Bürgermei­
ster in Sassnitz, hergestellt. In an­
schließenden Gesprächen äußerten 

Vertreter der Stadt Sassnitz den 
Wunsch, daß sich die Arbeiterwohl­
fahrt in ihrer Kommune auf dem 
Gebiet der Altenpflege engagieren 
möge. ,,Angesichts der Bevölke­
rungsstruktur und des herrschen ­
den Mangels an Pflegeplätzen er­
schien ihnen der rasche Bau einer 
neuen Einrichtung dringend gebo­
ten, von dem man sich zudem kräfti­
ge Impulse für die einheimische 
Wirtschaft erhofft." 

Die Stadtverordneten-Versamm­
lung sprach sich einstimmig dafür 
aus, daß die Bremerhavener Arbei ­
terwohlfahrt, die übrigens auch den 
Aufbau ihres Verbandes im Städt­
chen Schwaan vor den Toren Ro-

stocks unterstützt, mit dem Bau be­
traut wird und der gerade gegründe­
te Awo-Stadtverband 'Träger des 
Hauses werden soll. Ohne Zeitver­
lust ging es gleich weiter: Auch das 
zuständige Landratsamt sprach sich 
für das „Bremerhavener Modell" 
aus. "Nun stehen im Spätsommer 
noch Gespräche mit den zuständi­
gen Ministerien in Schwerin zur 
endgültigen Klärung der Finanzie­
rung an", weiß Volker 1egeler, stell­
vertretender Geschäftsführer der 
Awo Bremerhaven. "Sobald von 
dort eine Zusage vorliegt, kann es 
losgehen". 

Das 16-Millionen-Mark-Projekt 
dürfte zweifellos Modellcharakter 
für ganz Mecklenburg-Vorpom-

mern haben. Denn es wird im Ver­
gleich zu den bestehenden Feiera­
b~ndheimen" und deren g~ößten­
teils unhaltbaren Strukturen eher ei­
nem »Hotelbetrieb" ähneln. Mit 
den Bauplänen des „Lotte-Lemke­
Hauses", das _aus drei zweistöckigen 
Gebäudennut_ großzügigen Appar­
tements und emer Zentrale mit Kü­
che ~nd Verwaltung besteht, soll 
nämlich auch die Konzeption über ­
nommen werden, nach der die Be­
wohner aktiv und selbständig in das 
Alltagsleben der Einrichtung einbe­
zogen werden. 

„Damit wUrden", so Thgeler 
"Maßstäbe für die Zukunft zurr: 
Wohle der älteren Menschen ge­
setzt". 

das freizeitliche Anpada:DI 
Heimwerker bald wr .­
zurückschrecke n, gar...,,. 
heime in Eigenregie - · 
ger Nachbarschaft an 
zur Schwarzarbeit -
sehen sich die Profis 
zukunftsträchtigen 
Innenausbau und der 
rung, an die Wand 
klagen - wenn auch· 
mindest im deutschen 
leiser als noch vor zehn 
das Unwesen der 
wenn sich spezialisierte 
kertrupps aufmachen, Ulll 
Nachbarschaftshilfe 
unter die Armezugreifen. 
malen sie, heftig untcrstO 
Unfallversicherten, allerlei ~ 
ren an die Wand, die aus nidlt­
gerechtem Umgang mit \\ak2CI' 
gen und Materialien drllucn ~ 
Freilich ohne erkennbaren .ci, ... 

Wie sehr die privaten Bauscbaffct 
den schon im Markt mitmisehcn, 
belegt eine Zahl: Die rund 700 _Bau­
stoffmärkte in Deutschland, dieid 
wohl Profis wie Feicrat,endk 
schaft bedienen, setzen~ 
nahezu jede zweite Mark mit Hdll' 
werkern um. 

CarlbetnzW....-

Physikstudium 
in Greifswald 

WennSieLustundFreudeamEX!t 
rimentieren, gute Anlagen_~.~ 
sehen Denken und eine HOClll'-'"'i 
gangsberechtigung haben, ~lten Ok 
in Greifswald Physik studieA:ßund· ~ 
über 500jährige Tradition . 
Kleinstadtatmosphäre habeD ::.. 
Reiz, der sich im Leben an ~fsY,116 
Moritz-Amdt-Universität Grel 
niederschlägt. "'111-

Die Studiengänge sind fllrdl,1 
tersemester 1991/92 frei. Sie:; 
sich also noch bis 31. Oktober 
diese Studiengänge einschrei~· 

Ernst-Moritz-Amdt-Uni~~ 
Greifswald, Dezernat Stud1~ri 
genheiten, Domstraße II, ~21' 
0-2200 Greifswald, Telcft>n: 6~ 
oder 63-217 Dr. Siegfried 
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ktuelle Lexikon wichtiger Begriffe 

beits­
schaffungs­
aßnahmen 

M) 
ie Bundesanstalt für Arbeit 
nach dem Arbeitsförderungs­

tz (AFG) aus eigenen Mitteln 
r auch aus besonders bereitge­
lten Töpfen ( etwa von Bund und 

em) dazu beitragen, neue Ar-
plätze zu schaffen. Zu diesem 
k kann sie öffentliche oder 
!-gemeinnützige Träger und 

vatuntemehmen in Regionen 
rstützen, die aufgrund eines 
kturwandels wirtschaftliche 
lerne haben. Eine solche Un­

tützung nennt man .Arbe itsbe­
ffungsmaßnahme" - kurz 

M. 
fördert werden in erster Linie 
iten, die im öffentlichen Inter­
liegen. Die Verbesserung der 
truktur kann ebenso dazu 

en wie Umweltaktionen, die 
hließung von Gewerbeflä­

n, der Autbau von Altenbetreu­
tationen oder Tourismuspro-
. In jedem Fall sollte aber die 

bestehen, daß langfristig 
Arbeitsplätze geschaffen wer-

rch ABM versucht die Bun­
stalt vor allem, schwer ver­
lbaren Arbeitslosen - älteren 
hen, Langzeitarbeitslosen 

. - eine neue Chance zu geben. 
hat sie das Recht, den Unterneh­
' die Anträge auf ABM­
rstützung gestellt haben, Mit­
iter zuzuweisen. 
der Praxis sieht die Unterstüt­
so aus: Die Bundesanstalt 
für einen gewissen Zeitraum 

· n 60 und 80 Prozent des 
der zusätzlich Beschäftig­

. Ergänzend kann sie dem Ar­
ber ein zinsgünstiges Darle-

gewähren. gka/IMK 

Zuerst einmal die Menschenmassen 
und Müllberge. Eine Woche ging in Ro­
stock und Warnemünde nichts mehr. 

Am beeindruckendsten der brechend 
volle Strand anläßlich der abschließen­
den Parade der Großsegler. Während 
das Kind uninteressiert am Geschehen 
im Sande buddelt, versucht die Mutter 
durch schnelle s Blättern im Sail-

Programm, die weit draußen schwim­
menden Schiffe anhand der Fotos zu 
identifizieren und der Vater packt, ei­
nen unbeteiligt-neidischen Blick auf 
den Nachbarn werfend, der sein 400 
mm-Geschoß fest in der Hand hat, sei­
ne kleine Autofocus-Kamera in den Ny­
lonbeutel. 

Fotos: Festarsen 

Gewiß, den Organisatoren standen 
nur neun Monate Zeit zur Verfügung. 
Das ist einfuch zu wenig. Die Entschei­
dung im vergangenen Herbst zugunsten 
Rostocks war damals durchaus proble­
matisch - gewiß auch, es gab einige 
Beobachter, die frohlockten und darauf 
lauerten, den Rostockern eine misera­
ble Organisation attestieren zu können. 

Unvergeßlich der Geruch der unge­
heuer vielen Frittenbuden und Freß­
stände - eine andere Bezeichnung ist 
wirklich nicht möglich - die sich in 
dieser einen Woche vermehrt haben wie 
die Kaninchen. Würstchen, Pommes, 
Eis, Bier, Würstchen, Pommes, Eis, 

Was bleibt in 
Erinnerung an das 
„größte Ereignis seit 
Gründung der Stadt?" 

Bier usw. usf. Die Verbindung zur Han­
se Sail, dem . Festival der Windjam­
mer", wurde durch einige wenige 
maritim angehauchte Calmar-verkäufer 
angedeutet. 

Uberhaupt Verbindungen!'Das ist es 
doch gewesen! Im Zentrum Rostocks 
hieß es die ganze Woche: .Telecom -
Wir knüpfen Verbindungen!" mehr 
zum Ärger der Bewohner und Gäste, die 
die pausenlose Beschallung per Video­
Bildwand ertragen mußten. Kontrastie­
rend dazu der aufs Telefonieren ange­
wiesene Mitarbeiter der Universität im 
30 Meter entfernten Universitätsgebäu­
de, der sich allen Versprechungen zum 
Trotz die Finger wundwählte. War es 
kein Video, dann war es eine Band, die 
auf der Bühne in unsäglich schlechter 
Qualität und Lautstärke die Menschen 
zum Verweilen einlud. Es sollen sogar 
welche stehengeblieben sein! 

In Warnemünde war es eine sehr oder 
weniger bekannte Zigaretten-Marke, 
die es sich zum Ziel gesetzt hatte, die 
Menschen zu verbinden. Selbst ein 
energisches Kopfschütteln hielt die 
freundlich-aggressiven Werber nicht 
davon ab, einem einen verbindenden 
Aufkleber auf das schweißdurchtränkte 
T-Shirt zu drücken. 

Da war doch noch 'was? 
Richtig, in den frühen Morgenstun­

den konnte tatsächlich, ohne Störung in 
den Stadthafen gebummelt werden, wo 
die Museumsschiffe sich im braunsch­
mutzigen Wasser wiegten. Sogar übers 
Holz konnte man streichen, so früh sah 
es ja niemand. Majestätisch lagen die 
Segelschiffe in Warnemünde festge­
zurrt. Immer wieder ging der Blick hin­
auf in die Wanten und die Gedanken 
rankten sich um Ozeanwellen und Pi­
ratenschätze. 

Der see-und sehbegeisterte Besucher 
wartet nun gespannt auf das Buch zur 
Sail, auf die Kalender und den Film. 
Zwei Schiffstempelbogendes Grafikers 
Hans Richter liegen schon zu Hause und 
warten auf ein Plätzchen an der Wand, 
um dort von der Romantik zu künden, 
die uns heute fehlt. 

Jens Festersen 
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Individuelles Cafe. .. 
Auf der Suche nach einer Erho lungs­
spause - vielleicht nach einem Spa­
ziergang im Schloßgarten Schwerins 
- soJite man sich den im Park ver­
steckten Pavillon nicht entgehen las­
sen. Man stößt auf eine 
gastronomische Perle, die ihren be­
sonderen Reiz durch die schöne Lage 
erhält. 

Stellen Sie Ihr 
Unternehmen 

vor-auf 
dieser Seite 

Das Mitte des letzten Jahrhunderts 
erbaute Gebäude wird seit Mai von 
Herrn Dührkoop als Cafe und Restau­
rant geführt.Innerhalb von sechs Wo­
chen wurde am Umbau und an der 
Gestaltung des Gebäudes gearbeitet, 
nachdem von der Treuhand das Pro-

jekt bewilligt wurde. 
Früherer-Eigentümer war die HO 

(Handelsorganisation), und als im 
letzten Jahr die Auschreibung vorge­
nommen wurde, bewarb sich R. Dühr­
koop daru!p. 

Untemehmens­
portrait 

Schon s~it 1958 ist er in der Schwe­
riner Gastronomie tätig und kann nun 
seine langjährige Erfl$rung im eige­
nen Familienbetrieb verwerten. Das 
Angebot auf der Speisekarte reicht 
von Kuchen und Kaffee über Eis bis zu 
kleinen Mahlzeiten. Doch fehlt es 
nicht an weiteren Ideen: Ab November 
soll ein französisches Restaurant ein­
gerichtet werden und auch Tanzaben­
de - wenn möglich - in das 
Programm aufgenommen werden. 

Ein Besuch ist der Pavillon wert -
er ist täglich ab 10 Uhr geöffnet. 

Bettina Fischer 

WIEVIEL AUTO HÄTTEN SIE DENN GERN? • .. Aktion gegen langweilige Badezimmer~ 
m 
u, ~ . .• . ,,.-·· 

. Wit ~t8bel uwi 
-~ ~~hdi l~r ~ezi~~ 

Gerade soviel wie eben nötig> Lieber spo rtlich - portieren haben (SEAT TERRA als Kombi und 
schick oder doch eher praktisch? Vielleicht legen Sie Transporter) . SEAT hat Modelle für al le Fälle . 

1 ~~ ~~~, ~ . 
r Sit w,rktict1 erst, ~~ <;,e 
i q~~ '18~, w,ev,eJe aber auch mehr Wert auf Kom fort und viel Platz ... In jedem Fall fur Leute , die rechnen können . Denn 

Egal, welche Wagenklasse für Sie in Frage kommt. in puncto Pre1s-Le1stungs -Verhältn1s sind unsere 
bei SEATwerden Sie garantiert fündig . Autos einfach Spitze . 
Wir haben Autos für Einsteiger (SEAT MARBELLA). Sonderangebot : 

! i.e_~iedelAe ~iwqe ~s {{Är die 
j E1111rrdtt!At1q q,bt. Bei tA~. 

Auf- und Um steiger (SEAT IBIZA). Familien (SEAT 
MALAGA) und Leute. die häufig was zu trans- Ibiza 1,2xLIGLx ab 14 040,-~---~l:ftl 

Volkswagen Gruppe 

Uber die endgult19en Preise informieren Sie unsere SEAT Vertragshandler 

Kfz-Meisterbetrieb · Neu- u. Gebrauchtwagen 
Pannenhilfe • Abschleppdienst · Lackierung 

Werkstattservice · ADAC-Straßendienst 

EE?'iii-Vertragshändler 

Klaus-Dieter lhns 

Heinrich Murjahn 
Kommanditgesellschaft 

2711 Goldenstädt 
Ludwigsluste r Chaussee 3 · !Ol (08498) 538 

Eisen - Sanitär - Heizung 
Postfach 1280, Tol. (0 45 42) 70 85 
2410 Mölln (Lauenburg) ............................................................... 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

Denken Sie daran 

Wofürwerden Blutspenden gebraucht? 

• für Operationen mit Blutverlust 

• bei Unfallverletzungen als Ersatz für 
verlorenes Blut 

• zum vorübe rgehenden Ersatz bei 
geschädigten Blutzellen 

• bei Blutaustauschtransfusionen zur 
Rettung Neugeborener 

• zur Unterstützung von Heilungs ­
prozessen 

Blutspenden heißt 
Leben retten! 

Leisten auch Sie 
Ihren Betrag! 

@□@ Gu@Dtr@rru 
~ [? e[) [Ju ~ ® [Ju 

~ □ 1S lliru@rru @@Gu@rru 
OIJ[Ju@J @□@Gu 

@@D®@üQ 

Mosaik­
Ankauf-2000,-DM 
Alle Mosaik Nr. 1-160, 
1976/1-12, z.B.: Für Mosaik 
1-160 in Kioskqualität zahle 
ich 2000,-DM! Bitte alles an­
bieten, auch Einzelhefte! 
Geld sofort 
Verkauf: 
Mosaik 1-229, ca. 95% auf 
Lager, z.B. 1980-1990 je Heft 
nur 1,50 DM, 50 Stück 
nur 60 ,- DM! 
Bestellungen und Angebote 
bitte an: 
TRIVIAL BOOK SHOP 
MARIENSTR. 3 
W-3000 HANNOVER 1 

•••••••••• 

Für diejenigen, 
die einfach 

mehr erwarten! 
Wir bieten 20-35 jährigen lu­
krative Tätigkeit in mehreren 
Bereichen (auch nebenbe-

ruflich möglich). 
Aussagekräftige Bewerbung 

an: Frau Kulinna 
PSF 107 

0-2401 Hohen Viecheln 

Hier könnte 

Ihr Firmenname 

lit=iMH 
MECKLENBURGER 
AUFBRUCH 

• Finanzierun9 • Leasin9 
• Neu- und Gebrauchtwa9en 

• Reparatur aller Fahrzeu9t1Jpen 
Gewerbegebiet Lübeck-Karlshof 

Glashüttenweg 50 • Tel. 3 54 22 

Autohaus 

~ ANHUTH ~ 
W-2419 Mustin - Dorfstraße 41 - Tel. 0 45 46 / 4 53 
Samuel Janik • 0-2764 Schwerin • Kirschenhöferweg 23 

Der CITROEN ~ -
Vertragshändler in Ihr er Nähe 

• Diverse Sondermodelle • 
• Sofort lieferbar • 

• Finanzierung durch P. A. C. Bank 
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Kultur 
Kodak No. 1 

Pläne und 
Personalien 

„George, das ist 
Deine beste Idee! 

Die Spielpläne der Hamburger Staatstheater 1991/92 Ausstellung früher Schnappschüsse in Berlin 
Plattenhalter gesteckt 1111d 

nachdem die fotografise1t 
draußen geschlagen war 

11111 wickeln in die Dunke~ 
rückgebracht werden. Die 
Platte würde die Benu~ 
mera außerhalb des Ateliers 

Ein furioses Jahr steht der Kultur­
metropole Hamburg bevor. Mit dem 
Deutschen Schauspielhaus hat jetzt 
das letzte der Hamburger Staatsthea­
ter sein Programm für die kommende 
Spielzeit vorgestellt. Noch-Intendant 
Michael Bogdanov, der Ende des Jah­
res die Hansestadt vorzeitig verlassen 
will, ließ in seiner vorerst letzten Pres­
sekonferenz jedoch offen, ob er das 
Schauspielhaus in der Interimszeit bis 
zum Amtsantritt seines Nachfolgers 
Frank Baumbauer 1993 selber weiter­
leiten würde. In der Hamburger Pres­
se war von einem entsprechenden 
Wunsch des derzeit noch in Basel ge­
bundenen Baumbauer berichtet wor­
den. Bogdanov: .Bisher hat mich 
noch niemand gefragt." Auch die Kul­
turbehörde teilte mit, daß aufgrund 
der noch ungeklärten Nachfolgefrage 
des Kultursenators Ingo von Münch 
(FDP) im nun allein von den Sozialde­
mokraten gestellten Senat noch keine 
Lösung für die Interimsintendanz des 
Deutschen Schauspielhauses in Aus­
sicht sei. 

Bogdanov zog schon im Voraus eine 
Bilanz seiner dreijährigen Intendanz, 
in der er mit insgesamt 47 Produktio­
nen im knapp 1400 Zuschauer fassen­
den Schauspielhaus eine durch­
schnittliche Platzausnutzung von 75 
Prozent erreicht hätte. Noch immer 
ein wenig verbittert über die . Indis­
kretion der Kulturbehörde" und die 
,,Pressekampagne", die ihn zum vor­
zeitigen Rücktritt gezwungen hätten, 
verwies der Brite auf den unbestreit­
baren Erfolgskurs, den das Haus nun 
eingeschlagen habe. .Ich hoffe, ich 
hinterlasse es in einem besseren Zu­
stand, als ich es vorgefunden habe." 

Bogdanov, der allerdings noch für 
die gesamte kommende Saison die 
Verantwortung für den Spielplan des 
Schauspielhauses übernehmen wird, 
präsentierte hierfür ein vielfiiltiges 
Programm. Im Vordergrund stehen 
seine Produktion von J. P. Donleavys 
„Tue Ginger Man" mit Ulrich Tukur 
im Dezember, Peter Zadeks -in Co­
Produktion mit dem Berliner Theater 
des Westens- entstehende Neubear­
beitung seiner Bochumer Heinrich­
Mann-Revue . Der Blaue Engel oder 
Professor Unrat" mit UteLemper, Eva 
Mattes, Ulrich Tukur und Ulrich 
Wildgruber im Mai, sowie Wilfried 
Minks' Inszenierung von Tuchechows 
. Kirschgarten" im Oktober. Klaus 
Pohl schreibt nach dem Erfolg von 
. Karate Billi" ein weiteres Auftrags­
werk für das Schauspielhaus (Arbeits­
titel: .Tug und Nacht"), das in kom­
menden März herauskommen soll. 
Die langjährigen Regieassistentinnen 
und Nachwuchsregisseurinnen Char­
lotteKleist und UlrikeMaacksollen in 
ambitionierten und hochkarätig be-

setzten Projekten, unter anderem der 
deutschsprachigen Erstaufführung 
von Alan Ayckbourns neuem Stück 
.Unsichtbare Freunde", die Chance 
erhalten, im Großen Haus zu arbeiten. 
Bogdanov selber inszeniert zu Beginn 
der Spielzeit die deutschsprachige 
Erstaufführung von Brian Friels we­
stirischem .Lughnasa Tanz", dem 
.Stück des Jahres" der letzten Spiel­
zeit in Großbritannien. Außerdem vie­
le Ur- und Erstaufführungen im Ma­
lersaal: die Neubearbeitung von Matt­
hias Zschokkes . Brut" in der Regie 
des Autors, Michael Zochows . Drei 
Sterne über dem Baldachin", des Ka­
nadiers Michael Ondaatjes .Tue col­
lected works of Billy Tue Kid" in der 
Regie von Sigrid Herzog, Marquerite 
Duras' .Eden Cinerna" und ein neuer 
Tanztheaterabend von und mit Verena 
Weiss, .Mata Hari". 

Der Intendant des Thalia-Theaters, 
Jürgen Flimm, dessen Vertrag bis 
1993 läuft, äußert derzeit entgegen den 
bis ins Infatile reichenden Spekula­
tionsgelüsten im Hamburger Blätter­
wald eigentlich überhaupt keine Ab­
sichten, die Hansestadt zu verlassen. 
Im Sommer wird der langerwartete, 
millionenschwere Anbau von Büros 
und Werkstätten in Angriff genom­
men, und auch das Programm des 
Thalia-Theaters für die kommende 
Spielzeit verspricht erstklassiges 
Theater. Der gemeinsam mit Hausre­
gisseur Daniel Karasek jüngst ver­
pflichtete neue Oberspielleiter, der er­
folgreiche belgische Künstler Guy 
Joosten, gibt seinen Einstand im kom­
menden Februar mit Tschechows 
• Möwe". Als Gastregisseure inszenie­
ren wieder Ruth Berghaus (Brechts 
.Im Dickicht der Städte" zur Spiel­
zeiteröffnung), Axel Manthey (Kleists 
„Kätchen"), Erwin Axer (Taboris 
. Mein Kampf") und erstmals wahr­
scheinlich die bekannte italienische 
Autorin und Filmemacherin Lina 
Wertmüller. Flimm selber bringt im 
Dezember Osbomes .Entertainer" 
und zum Spielzeitende Shakespeares 
.König Lear" mit Will Quadflieg auf 
die Bühne. Als nächstes Großprojekt 
im Stil des weltweit erfolgreichen 
. Black Rider" ist in der übernächsten 
Spielzeit Robert Wilsons und Tom 
Waits' .Alice im Wunderland" ge­
plant - als Autor der Texte wurde der 
Lyriker Ernst Jandl gewonnen. 

Auch in der Hamburgischen Staats­
oper wird umgebaut, noch bis zum 
September montieren die Handwer­
ker eine komplette neue Untermaschi­
nerie. ErstePremierederkommenden 
Spielzeit ist im Oktober Verdis .Si ­
mon Boccanegra", das der englische 
Dokurnentarfilrner Tony Palrner in­
szeniert. Marco Arturo Marelli richtet 
Mozarts .Cosi fan tutte" zu Bernhard 

_Klees musikalischer Leitung ein, der 

Kölner Schauspielintendant Günter 
Krämer inszeniert Wagners . Rhein­
gold", und Wolfgang Rihms langer­
wartetes Auftragswerk .Die Erobe­
rung von Mexiko" wird im Februar ur­
aufgeführt. John Neumeier bringt mit 
seinem Hamburger Ballett .Cinderel­
la" zu Prokofjew-Musik und Mozarts 
.Requiem" (das als Koproduktion auf 
den diesjährigen Salzburger Festspie­
len gezeigt wird) heraus. 

Der Schnappschuß, die unbe­
schwerte Fotografie für jedermann, ist 
schon über hundert Jahre alt. Die 
Kommunale Galerie Friedrichshain 
am Helsingsforser Platz in Berlin wür­
digt dies mit einer Ausstellung histori­
scher Bilder aus den ersten Jahren des 
Familienalbums: .Eine runde Welt -
Aus den An rangen der Schnappschuß­
fotografie", die bis zum 7. September 
zu sehen ist. Die runden Bilder von da­
mals sind Zeugnis der genialen Idee Matthias Pees 

Peter Huchel - Das Gericht 
Nicht dafür geboren, 
unter den Fittichen der Gewalt zu leben, 
nahm ich die Unschuld des Schuldigen an. 

Gerechtfertigt 
durch das Recht der Stärke, 
saß der Richter an seinem TISCh, 
unwirsch blätternd in meinen Akten. 

Nicht gewillt, 
um Milde zu bitten, 
stand ich vor den Schranken, 
in der Maske des untergehenden Monds. 

Wandanstarrend 
sah ich den Reiter, ein dunkler sind 
verband ihm die Augen, 
die Sporen der Disteln klirrten. 
Er hetzte unter Erlen den Fluß hinauf. 

Nicht jeder geht aufrecht 
durch die Furt der Zeiten. 
Vielen reißt das Wasser 
die Steine unter den Füßen fort. 

Wandanstarrend, 
nicht fiihig, 
den blutigen Dunst 
noch Morgenröte zu nennen, 
hörte ich den Richter 
das Urteil sprechen, 
zerbrochene Sätze aus vergilbten Papieren. 
Er schlug den Aktendeckel zu. 

Uoergründlich, 
was sein Gesicht bewegte. 
Ich blickte ihn an 
und sah seine Ohnmacht. 
Die Kälte schnitt in meine Zähne. 

enlnOITlmen aus: Peler Huchel ..Ge,iihlte Thge" Gedichte, suhrlcamp 1aschenbuch W , 
Suhrlaunp Verlag 1972 
Sein Grurozug ist nicht Bitterkeit, ist auch nicht rrdu' jene mächtige Traueridage der 
Kriegseroegedichle, sein Grurozug ist eine gesteigenc Einfiihl!Ull in seelische 
~. in Menschenwesen als \biblgte W1d \biblger, in Geschichte als 
Repetition hemmungsloser MenschenverachlUJll in funn administrierter Ideologie. Es 
bekräftigt den Austritt aus den \brwteiJssteroo unserer Epoche W1d ist Absage eines 
einsichtigen lyrischen Ichs an alle Omnipoo,nzphant,sicn. Das hei&, die Gedichte Cl1ISp!tChen 
der Lage, in der sie entslanden sind - zum grOOeren 1l:il \\fflig.stens: der Lage eines in sein 
Haus ~ossencn, der in Ungnade getallen Lst W1d deme,~trl,end lellt, der kcincn 
Sduin außer Haus tun kam, ohne daß clariibcr Buch geführt wird. (Karl Alfred '\\blken, 
1972) 

Peter Huchel 
geboren am 3. April 1903 in Berlin, 1949 bis 1962 Chefredakteur \l'.lll .Sinn W1d Rinn•, 1962 
bis 1971 leben in der Isolation in Wtlhelmshorst bei fulsdrun, 1971 Übersiedl!Ull nach Rom, 
1972 Übersiedl!Ull in die BRD, gesuxt,cn am 30. April 1981 in St,ufen/Brsg. 

Hl·e, gehrs zum Abo 52 mal Mccklenburgcr Aufbruch für nur 40,-DM, 
oder das Fördcrabo für 65,-DM 

JA! Ich wW den MA ein Jahr lang jede Woche in meinem Briefkasten haben . 

Name/\1:>mamc _________ __ _ 

Sualle/Hausnummcr ____ ______ _ 

PLZ/Wohnon 

Geburtsdatum ____ _ lclefon ____ _ 

0 Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 

Der Preis schließt die 
wOchentliche ZustellgcbUhr ein. 
Das AboMement vcrlängen sich 
jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekUndigt wird. 

Gewünschte 8 Um Ihre Ponokasse zu entlasten, nehmt ich das Fördcrabo für 65 DM im Jahr. 
Zahlungsweise: Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rechnung abwarten) 
0 Bequem und bargddlos durch Banlcabbuchung 

BankleiWlhl __________ Kontonummer _________ _ 

Bankinstitut 

Name/Unterschrift 

Meine Widerrufsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 101llgcn nach Bestellung 
schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genUgt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs 
{Datum des Poststempels) an: Mccklenburgcr Aufbruch, Leser-Service, Puschkinsua.Oc 19, 0-2750 
Schwerin. 
Ich bc:statige dies mit meiner 2. Untmchrift _______________ _ 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
Mecklen ...... Aufbnlch, 1--Senlct, P-"ldnslnOe 19, 0-2750 Scbwatn. 

des amerikanischen Bankbeamten 
George Eastrnan, den Vorgang des Fo­
tografierens von der schwierigen Auf­
gabe der Entwicklung und des 
Vergrößerns der Bilder zu trennen. 
Möglich wurde das durch Eastrnans 
1888 patentierte „Kodak No. J'!. 
Kamera, deren Siegeszug der Werbe­
slogan begleitete: You press the but­
ten, wedotherest(Siedrückenaufden 
Knopf, wir erledigen den Rest). 

Als der gerade23 jährige Bankange­
stellte George Eastrnan aus Rochester 
im amerikanischen Bundesstaat New 
York 1877 anläßlich einer Urlaubsrei­
se erstmals mit der noch jungen Foto-
grafie in Berührung kam, war das 
Bildermachen alles andere als ein 
leichtes Vergnügen. Eastrnan be­
schrieb es später einmal so: .In jenen 
Tagen war es nicht etwa so, daß man ei-
ne Kamera mitnahm, nein, man be­
gleitete eine Ausrüstung, von der die 
Kamera nur ein Teil war. Ich kaufte 
mir meine Ausrüstung und mußte fest­
stellen, daß ein Mann, der im Freien 
fotografieren wollte, nicht nur ein 
kräftiger, sondern auch ein technisch 
geschickter Mensch sein mußte. Die 
Ausrüstung, die nur das Nötigste um­
faßte, bestand unter anderem aus einer 
Kamera von der Größe eines Seifen­
kartons, einem Stativ, das mit seiner 
Stärke und bei seinem Gewicht einen 
ganzen Bungalow hätte tragen kön­
nen, einem großen Plattenhalter, ei­
nem schwarzen Zelt, einem Nitratbad 
und einem Behälter für Wasser. Die 
Glasplatten steckten nicht etwa fix und 
fertig im Halter. Es waren vielmehr 
Naßplatten, das heißt, sie bestanden 
aus Glas mit einem Überzug von Kol-
lodium, der dann draußen kurz vor der 
Belichtung mit Silbernitrat lichtemp­
findlich gemacht werden mußte. Die 
chemischen Reaktionen des Silberni­
tratbades verliefen kompliziert, und 
die überzogenen Platten wollten 
manchmal überhaupt nicht funktio­
nieren, was höchst überraschend wir­
ken und sehr unangenehm werden 
konnte. Die ganze Prozedur war ver­
wickelt und schwerfiillig und dabei 
sehr kostspielig." 

Trotz aller Schwierigkeiten zog die 
Fotografie George Eastrnan in ihren 
Bann. Es müßte doch möglich sein, so 
dachte er, das Fotografieren einfacher 
und leichter zu machen. Die erste 
Hoffnung auf eine Vereinfachung des 
Fotografierens schöpfte er aus Berich­
ten aus England und Frankreich , die 
sogenannte trockene Platte - 1871 an­
geregt von dem Londoner Arzt Ri­
chard Leach Maddox - sei auf dem 
Weg zu einem praktisch verwendba­
ren Produkt. Eine trockene Platte, dies 
war George Eastrnan klar, könnte, im 
voraus präpariert und lichtempfind­
lich gemacht, in der häuslichen Dun­
kelkammer bequem in den 

vereinfachen. 
Obwohl er keinerlei 

besaß, vertiefte sich &-. 
Probleme der HeßleO... 
Trockenplatte - und sein 
wurde vom Erfolg belolut. 
stellte er Trockenplatten• 
her und vertrieb einige wai, 
dere Fotografen in und um 
Doch angeregt von den 
gen englischer Trock 
!er, kam Eastman auf die 
in die gewerbsmäßige H 
Trockenplatten einzusleil: 
Großproduktion erfordeit i 
wicklung geeigneter M 
Eastrnan zu seinen ersten 
Entwicklungen, einigen '­
beträchtlichen lnvestitiOIIII 
Es sollte sich auszahlen. 

Im November 1880, dm 
seiner ersten Begegnung nil 
grafie, war es dann sowct 
gung der inzwischen 
Eastrnan Dry Plate Co 
George Eastrnan war .im 

Über Papier als T -
die lichtempfindliche 
derWegzum .F ilm". 
Voraussetzungen für 
Kamera geschaffen. Die 
Jedermann-Fotografie 1111r 

war im Herbst 1888. 
Die Nachfrage nach• 

orge Eastman .Kodat" 
Boxkamera nahm scWa 
grafisches Magazin.~ 
Anfang 1889 aus Roche111r, 
Kodak-Mitarbeiter im 
schnitt den Inhalt von (i()bil 
ras bzw. zwischen 6.00l 
Negative verarbeiteten". 
Geheimnis weniger E' 
bleiben, war die Fotografie• 
zeitbeschäftigung breiter 
cherschichten geworden. 
wardamitderGrundsteinzu 
nationalen Fotoindustrie \00 

legt. Die Kamera etm 
Erwartungen Eastmans, der 
sagt hatte, daß seine -
Fotografie jedem Menschen 
lieh mache, der den Wunsch 
die Dinge festzuhalten, 
Mensch nur einmal in seinell 
sieht". Auch heute, mehr als 
Jahre später, kann man ve 
Oberst Strong damals zu 
Freund und Kompagnon 
man sagte, als dieser ihm das 
nis einer Rollfilmkamera 
,,George - das ist die beste !dir. 
Du je hattest!". 

Hans-Peter Gebhardt( 

Scbnupper-Abo 12 mal MdlcnbwJ<r Aufbruch für nur 10, DM 

JA! leb will den MA für ein 1/4 Jahr lang jede Woche In mtiDtlll 
Bridbsten haben. 

Name/Vorname 

Straße/Hausnummer _______ _ 

PLZ/Wohnon _________ _ 

Gcburudatum ---- 1elefon 

Der Preis 
schließt die 
wOchenlliche 
ZustdlgebUhr 
ein. 

Q Ich lege 10 DM in Briefmarken bei 
Oewünschte_ 8 Ich lege 10 DM in bar bei. 
Zahl~ Ich legen einen Vernchnungsschcck Ober 10 DM bei 

Das Abo ~ nach einem Vierteljahr. Es wird nicht automatisch vcrJanaCrl• Es 
entstehen keinerlei Verpflichtungen. 

Meine Widarufsgaramje; leb weiß, daß ich diese Bestell innerhalb von 10 UF' 
IIIICb ~Wl4 schrifllich widerrufen kann. Zur Wahrung~ Frist ,cnU&t die 
m:htz.cillge Absendung des Widerrufs (Datum des Poststempels) an: Mc,cklenbulJilf 
~=~ce, Puschkin.strall 19, 

Ich bcsW:i,e dies mit meiner Untencbrift 
Bestdlcoupor, ans,chneiden Wld im BricfwnschJag ___ send __ en_an:_· ------

Mfd:I t id Aafllnm. 1--Senlce, Pllldildmcnlle 19, 0-2750 ~ 
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ultur 

sedom in Sunshine 
IJll ausgehenden 19. Jahrhundert 

daS nobelste, das mondänste See­
des Deutsehen Reiches auf der 

. 1nsel Usedom: Es heißt Her­
rf. Alles, was Rang und Namen 

vom Feinsten, logiert zumindest 
5ommers in einer der edlen Pen­
n von Heringsdorf. Mit dem 

lir1SChaftlichen Aufschwung der 
• erjahren begannen auch die 

bäder zu boomen ; Heringsdorf 
· bis zum Beginn des Zweiten 
tkrieges die Nummer 1. Im ost­

hen Billig-Tourismus-Konzept 
• die letzte Noblesse verloren. Die 
·vaq,ensionen siechen, FDGB-

r in Großblockbauweise und für 
r1auber in Hunderter-Einheiten ent-

1n~n siebziger Jahren warb die ost­
he . lnterflug" auf großen Pla­
in Ostdeutsehland mit dem 

h 'Fly to India'! Eine geradezu 
·wgeAufforderung an den DDR­

enen Bürger. Auf einem dieser 
re allerdings hatte ein mutig­

r Witzbold das 'India' gestri­
und mit heimlichem blauem Pin­
. eh dafür das noch erreichbare 

orf eingesetzt. Den Flug­
dort, aus besseren Togen, gab es 
rhinnoch. 

Nun hat sich der Ellen & Richter 
aus dem Beitrittsgebiet Harn­

eingereiht in die Vielzahl der Pu­
·onen über die klassischen 
hen Ostseebäder .• Usedom -

Bildreise" heißt der auffiillige und 
·gig gestaltete Foto-Band. 34 
!seitige Farbfotos , abwechselnd 

· Textseiten und ergänzt durch eini-
Archiv-Aufnahrnen sind eindrucks­
präsentiert. Dabei sind die Fotos 

bemde Guckkasten-
en, perfekt idyllisch, mit al­

f.infitllskraft ausgerichtet auf die­
nicht faßbaren Begriff 'schön'. Das 

einlilch mal guttun. Diese 
!llim-Bildreise führt garantiert 
· wrbei an verwahrlosten Häu­
. , an stickenden Abfüllhaufen, 
iiH-Containern, Dreck und Schutt. 
· iourismus-geschulte Reisende 
· dem ebenso auszuweichen , wie 
dieser Foto-Band unter Zuhilfenah­
pipulistischer Idyllik unternimmt. 

Tatsächlich ist auf einem der Fotos 
Schornstein eines Heizwerkes zu 

ken, ansonsten Meer und Wo!­
, bunte Fischerkähne, blühende 
· hse, Himmel, so blau und weit , 
dem Betrachter schummrig wird, 

· 'ehe Fischer bei der fröhlichen 

Berauschende Fotos - der Text 
· da schon etwas nüchterner. Al-

. sgibtesauch Textpassagen, da 
lieh .Haubentaucher , Bläßhüh· 

ner, Teichrohrsänger und Swrtpfrohr ­
linger sich (unentwegt) wiegen auf 
den Halmen im Reet .. . Der friedvolle 
Angler im Schilf fette und abwechs­
lungsreiche Beute mit Aal, Blei, 
Hecht, Plötze und Zander" - gewiß, 
daß er aber die vergifteten Fische 
kaum noch wird genießen können, 
Yerschweigt der Text. 

Das Achterwasser ist beschrieben 
a!s Paradies für Wassersportler - ja 
sicher, nur wird damit ebenso ver­
schwiegen, daß die Boddengewässer 
breite 'klinisch tot' sind. 

Der hoffnungsarmen Situation mit 
einer e~ormen Arbeitslosigkeit, un­
terentwickelter Infrastruktur und be­
ängstigenden Umweltschäden 
begegnet der Textautor mit einem zu. 
verlässigem Fontane-Zitat: .Es läßt 
sich gegen diese Badereise gewiß sehr 
viel sagen; in hundert kleinen Dingen 

verschlechtert man sich, es fehli an 
Komfort und manchem andern noch, 
aber man hat Ruhe und frische Luft , 
und diese wirken Wunder und erfüllen 
Nerven, Blut und Lungen mit einer 
stillen Wonne". 

Kurzum: Ein sauberer Fotobild­
Band über die Insel Usedom , wie sie 
nicht ist, und wie sie mit einiger Si­
cherheit auch nie war. W.Pilz 

_Usedom" Eine Bildreise, Ellen& Richter Ver­
lag Hamburg, 1991 

Raumzwang in Schwerin 
Seit einiger Zeit bringen Künstler 
aus Mecklenburg und Vorpom ­
mern »Himmel und Erde" in Be­
wegung, um ihrem Berufsstand die 
in Zeiten allgemeinen Umbruchs 
rare, aber lebensnotwendige Auf­
merksamkeit zu verschaffen. Un­
ter solch sphärischem Motto und 
mit dem Anspruch einer Landes ­
schau organisiert der regionale 
Künstlerbund Ausstellungen, Ple­
nairs und Projekte im gesamten 
Nordosten Deutschlands. Im Rah­
men der hoch angebundenen 
Kampagne (Landesvater Gomol­
ka ernannte sich zum Schirmherr, 
und Kultusminister Wutzke ver­
teilt Fördermittel.) kann prinzi­
piell jeder ideenreiche Kunstschaf­
fende sich präsentieren. Zur Mit ­
tsommernacht begann der 
Veranstaltungsreigen mit einem 
Spektakel in Kühlungsborn, und 
bis zum Ende des Sommers wird 
dem Kunstfreund, wo immer er 
sich zwischen Schaalsee und Oder -
haff aufhalten mag, noch jede 
Menge geboten . 

Ein High-light zur Halbzeit 
wurde am Sonntag in der Landes­
haupstadt Schwerin eröffnet. Ul-

\ 
\ 

Reinhard Buch 

rieb Ptak von der Rostocker 
Kunsthalle suchte sich elf sehr ver­
schiedene Künstler, die er ganz all­
gemein für repräsentativ und rich­
tungsweisend in Mecklenburg­
Vorpommern hielt, und verordne­
te ihnen "Raumzwang". Die Über­
schrift der Regieausstellung verrät 
ihr Konzept : ein ehemaliger Reit­
stall (Marstall) wurde in elf Sepa­
rees geteilt, in welchen die Ausstel­
lenden ihre Werke möglichst 
raumbezogen plazieren sollten . 
Kein Potpourri im objektivisti­
schen Stil einer „Bezirkskunstaus­
stellung" also, sondern elf unge­
wöhnliche Personalausstellungen 
auf engem Raum. 

Offenbar kam nicht jeder der 
Maler, Fotografen, Bildhauer, 
Metall- und Glasgestalter mit den 
Gegebenheiten optimal zurecht, 
doch man richtete sich ein. In den 
elf "Kojen" entstanden einige In­
stallationen, die für die Kürze der 
Vorbereitungszeit (zehn Tage) und 
die überaus primitiven Arbeitsbe­
dingungen erstaunen. Große Wir­
kung ohne große Umstände erzielt 
„Kreuz am Meer" von Michael 
Wirkner und Klaus-Joachim Al-

bert. Ein meditativ anmutender 
Raum, dessen Elemente grober 
Splitt, eine kaum bearbeitete 
Stahlplatte des Metallgestalters 
Albert und aus der Werstatt des 
Schweriner Malers Wirkner drei 
gleichgroße, ganz konservativ ge­
hängte Bildtafeln von lichter, ein­
dringlicher Farbigkeit sind. An der 
Resonanz der zahlreichen Vernis­
sagegäste ließ sich ermessen, daß 
nicht die Menge oder Größe der 
Objekte einen Raum ausfüllt. 

Auch ein konzeptionell diame­
trales Arrangement fand viel Be­
achtung . Der Stralsunder Bernd 
Engler verteilte in seiner »Koje" 
Mengen von Wohlstandsmüll und 
sagt damit den Menschen: Seht 
her, wozu noch taugt, was ihr nicht 
mehr beachtet. "Klarheit in der 
Fülle", die er in seine Installation 
interpretiert , ist allerdings nur 
schwer zu entdecken. Mit char­
mant hinterhältigem Witz kommt 
Otto Sanders Beitrag daher. Wer 
die Poträts der Crew des Christoph 
Kolumbus von Nahem betrachten 
will, muß sich seiner Schuhe entle­
digen und einen Mini -Atlantik 
durchqueren. Wie aus einer ande-

Bernd Engler 
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Frieden jetzt! 
"Die Sonnenblume" nennt Sahar 

Kalifa ihr Buch, in dem sie dem Leser 
einen packenden Einblick in den All­
tag der Palästinenser gewährt . 

Sahar Kalifa wurde 1941 in Nablus 
geboren und ging früh- mit 18 Jahren 
- eine traditionelle Ehe ein, die 13 
Jahre dauerte. Danach begann sie zu 
studieren, arbeitete anschließend als 
Dozentin an der Universität Bir Zeit, 
verbrachte einige Zeit in den USA und 
lebt heute in Amman und in den be­
setzten Gebieten der Westbank. In ih· 
ren Romanen setzt sie sich mit dem 

ren Zeit wirken die Fotografien 
Gerhard Webers, hauptsächlich 
Poträts vor ähnlichen Fassaden . 
Türen, Mauern und Zäune, alte 
Menschen und Kinder - Bilder 
von stiller Einsamkeit. Protzig da­
gegen die monumentalen Werke 
Willy Günthers. Er hängte zwar 
unübersehbar die Stirnwand der 
Halle mit seinen Gouaschen aus, 
bekam dafür aber Ärger mit den 
sich eingeengt fühlenden Kollegen 
und vernachlässigte die Gestal­
tung seines Raumes. Ob es ein Zei­
chen von Genie ist, einen Tug vor 
Ausstellungsbeginn aufzutau­
chen, Rahmen aus geklauten Lat­
ten zu zimmern und das allgemein 
akzeptierte Konzept zu durchbre­
chen, bleibt fraglich. Daß Alfred 
Heth, Reinhard Buch, Wolfgang 
Friedrich, ThomasKuzioundElke 
Siml hier nur namentlich erwähnt 
werden, soll keine Wertigkeit dar­
stellen. Unterwerfen Sie sich bei ei­
nem Besuch im sommers wunder­
schönen Schwerin doch auch für 
ein Stündchen dem vielseitigen 
„Raumzwang" und überzeugen 
sich davon. 

Christian Lorenz 

Fotos: Walter Hinghaus 

Schicksal der P'alästinenser und den 
Problemen der Frauen in dieser Ge­
sellschaft auseinander.Der Alltag ist 
bestimmt von der Nähe Israels, die für 
beide Seiten eine Bedrohung darstellt. 
Der Versuch von einzelnen, im Rah­
men einer journalistischen Tätigkeit 
Feindbilder abzubauen, scheint hoff­
nungslos, ja sie selbst kapitulieren 
letztelldlich vor der Realität und ver­
schieben ihre Utopien vom .Frieden­
Jetzt" auf "morgen". 

Thema ist jedoch nicht nur die Kon­
frontation zwischen den Völkern, son­
dern auch die zwischen Mann und 
Frau. Die Frauen haben eine schwere 
Stellung in der Gesellschaft: Selbst die 
Revolutionäre hängen der Moral der 
Vergangenheit an und können sich 
nicht von traditionellen Frauenbildern 
lossagen. 

Sahar Kalifa wählt drei Heldinnen 
und schildert ihr Schicksal.Sie stam­
men aus verschiedenen Schichten und 
müssen sich dennoch mit ähnlichen 
Sorgen abgeben. Die Näherin Sadija, 
die Intellektuelle Rafif, Chadra, die 
Prostituierte. Sadija, die sich als Wit­
we ausgestoßen und beobachtet fühlt. 
Im Viertel, in dem sie mit ihren Kin­
dern lebt, scheint der soziale Druck 
v.a. unter den Frauen so groß zu sein, 
daß sie sich täglich nach dem Schutz 
ihresMannessehnt. OhneMannistsie 
nichts und ständig ist sie, in dem Be­
mühen, ihre Kinder zu ernähren, Ver­
dächtigungen ihrer Nachbarinnen 
ausgesetzt. Die Bekanntschaft mit 
Chadra sucht sie unter allen Umstän­
den geheirnzuhalten. Ob\whl das 
Viertel in Notzeiten trotz allem als Ge­
meinschaft auftritt, träumt sie von 
nichts anderem, als diesem Viertel den 
Rücken zu kehren und sich auf dem 
Hügel unter den Reichen anzusiedeln. 
Chadras Verhalten ist ein anderes: Sie 
stellt lautstark Fragen nach dem Guten 
und Bösen und stellt dadurch die in 
Traditionen erstarrte Welt auf den 
Kopf. Rafif versucht in ihrer Arbeit als 
Journalistin eine Veränderung zu be­
wirken - doch sie sieht sich als einzi­
ge Frau einer Männerwelt gegenüber, 
von der sie nicht viel Verständnis er­
hoffen kann. Außerdem steckt sie in 
einem Dilemma: Neben all ihren Be­
mühungen für ein anderes Rollenver­
ständnis wünscht sie sich nichts sehn­
licher als eine traditionelle Ehe. 

Lösungen werden nicht angeboten, 
die zwischenmenschlichen Beziehun­
gen sind von Unverständnis geprägt. 
Selbst die drei Frauen gelangen zu kei­
ner Verständigung, trotz vergleichba­
rer Lebensumstände. 

Ein Konflikt, der über nationale 
Grenzen hinausreicht. Ein Buch, daß 
für alle aktuelle Themen anschneidet, 
gleichzeitig Einblick in das Leben von 
Palästinensern verschafft und span­
nend geschrieben ist. 

Bettina Fischer 

. Die Sonnenblume·, erschienen 1990 im Uni­
onsverlag, Zürich, 18,-DM 

Wir haben diese Tat auf uns genommen ••• 
So steht es seit dem 10. August 

1985 in großen Buchstaben auf der 
bronzenen Gedenkplatte in der Sei­
tenkapelle der Kirche zu Gressow. 

Diese Worte sprach Fritz Dietlof 
von der Schulenburg, als er 1944 von 
dem Volksgerichtshof in Berlin zum 
Tode verurteilt wurde. 

Die Familie von der Schulenburg 
selbst stammt aus preußischem Adel 
und hatte bis 1945 ihr Stammschloß 
in Ttessow. In der gotischen Kirche 
zu Gressow befand sich im Seiten­
schiff auf der Empore das Gestühl 
der Familie von der Schulenburg . 

Die Familie selbst nutzte lressow 
Weitgehend als Sommersitz. Das al­
les können wir nachlesen in dem 
Buch .Ich habs gewagt" von Tisa 
~on der Schulenburg . (Herderver­
ag, ~zw. Benno Verlag Leipzig). 

Die Söhne des alten Grafen von 
d~ Schulenburg, im Sinne des preu­
~tschen Adels erzogen, erlebten in 
er Blüte ihrer Jahre das Dritte 

~eh. Wer wollte in jener Zeit nicht 
ein freies, starkes und großes 

Deutschland, wo dieses nach dem 
ersten Weltkrieg so gedemütigt wor­
den ist. 

Fritz Dietlof von der Schulenburg 
glaubte an die guten Werte des deut ­
schen Beamten. Treue, Wahrhaftig­
keit, Unbestechlichkeit. Doch irn­
merwiederwurdeervon den führen­
den Mä.'lßern unseres Volkes, denen 
Verantwortung und Macht gegeben 
war, enttäuscht . 

1933 als Regierungsrat in Königs­
berg, 1934 bis 1937 Landrat in Fisch­
hausen in Samland und ab 1937 Vi­
zepolizeipräsident von Berlin. 

überall erlebte er im Dritten 
Reich die Wirklichkeit. Lüge, Bruta­
lität und Korruption herrschten und 
nach Beginn des zweiten Weltkrieges 
wurden die Greuel aus dem Osten 
bekannt. So kam er zur Erkenntnis, 
daß der .Führer" im Grunde ein Ver­
führer und Eidbrüchiger war. 

Das waren Gründe genug, um zu 
den Männern des Widerstandes zu 
stoßen. 

Ostern 1944 wurden auf dem Gut 

Klein lrebbow bei Schwerin zusam ­
men mit Claus Schenk Graf von 
Stauffenberg letzte Vorbereitungen 
zur Beseitigung Hitlers getroffen . 

Wenige Wochen später, am 20. Ju­
li 1944 wurde der Mißerfolg des At­
tentates bekannt und die Rache des 
Führers hinterließ eine breite Blut­
spur. 

Fritz Dietlof von der Schulenburg 
wurde im Zusammenhang mit dem 
Attentat zum Tode verurteilt. Am 
10.August 1944um 16.00Uhrwurde 
das Urteil in Plötzensee vollstreckt . 
Am Fleischerhaken erhängt, ver­
brannt und die Asche verstreut, das 
war das Schicksal derer, die 
Deutschland vor dem Verderben ret­
ten wollten . 

Aus diesem Anlaß haben wir 1985 
in der Seitenkapelle der Kirche zu 
Gressow eine Mahn- und Gedenk­
kapelle eingerichtet. Für die Gefalle­
nen und Opfer des zweiten Weltkrie­
ges und für Fritz Dietlof Graf von 
der Schulenburg. 

Das war unter den Verhältnissen 

vor sechs Jahren nicht einfach, zu­
mal die damals Herrschenden der 
Meinung waren, sie allein hätten den 
Widerstand im Dritten Reich durch­
geführt . 

Inzwischen hat sich wieder ein 
Wandel vollzogen . Menschen, die 
sich selbst die Macht gegeben und 
mißbraucht hatten, wurden abge­
löst. Somit sind die Worte des Gra­
fen heute noch aktuell . 

Bei Ihrer Reise durch Mecklen­
burg finden Sie die Kirche zu Gres­
sow versteckt hinter großen Linden 
genau zwischen Grevesmühlen und 
Wismar. 

Zum Bild: In Bronze gegossen das 
gesamte Zitat: 

Wir haben diese Tut auf uns ge­
nommen, um Deutschland vor na­
menlosem Elend zu bewahren. Ich 
weiß, daß ich dafür gehängt werde. 
Ich bereue diese Tut nicht. Ich hoffe 
nur , daß ein anderer in einem glück­
licheren Augenblick sie durchführen 
wird, um das Vaterland zu retten . 

Wilfried Otto 
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Sehenswert - empfehlenswert 
1 Donnerstag, 15.8. 

In Deinen 
Armen 
heut' Nacht 
ZDF, 19.20 Uhr 

"Broken in two - zerbrochen in 
zwei Hälften" fühlt sich das Ich in Eric 
Claptons Song "Holy Mother". In 
Form eines Gebets wendet er sich an 
die "Heilige Mutter", ihm zu zeigen, 
auf welchem Weg er sich selbst finden 
kann. 

Clapton hat intuitiv einen wesentli­
chen Aspekt religiöser Mutterkulteer­
fußt: Ihm geht es um die verdrängten 
Persönlichkeitsteile des "Kindes in 
mir" , um die Wahrnehmung seiner 
verbotenen Wünsche und Triebe, 
denn ohne ihre Integration gibt es kei­
ne Ganzheit der Perwn. 

[ Donnerstag, 15.8. 

Lindenstraße Freitag, 16.8. 

Ost 
ARD, 20.15 Uhr 

Die kleine Kneipe an der Ecke gibt 
es in der Lindenstraße in Zittau auch. 
Doch sie wurde nicht wie in der Lin­
denstraße West gerade neu eingerich­
tet, im Gegenteil: Die beste Zeit der 
Gaststätte läßt sich hier nur noch erah­
nen. Nebenan die Videothek. Sie wur­
de frischangepinselt, aber der Rest der 
Häuserzeile in dieser Lindenstraße im 
östlichen Zipfel Deutschlands steht 
vor dem endgültigen Verfall. Die mei­
sten Wohnungen sind leer, die Fenster 
zugemauert, aus den Dächern wach­
sen schon Bäume. 

Die Wirtschaft im abgelegenen 
Winkel zwischen Polen und der Tsche­
choslowakei bricht zusammen. Der 
Bürgermeister ist überfordert, der 
Pfarrer ratlos. Montag, 19.8. Als Symbol genommen, meint die 

" leibliche Aufnahme Mariens in den 
Himmel" die Einheit von Natur und 
Geist, Sinnlichkeit und Sittlichkeit. 
Erst auf diesem Boden der Ganzheit 
können weitergehende Hoffnungen 
wurzeln : Zum Beispiel im Augenblick 
des Todes aufgehoben zu sein in den 
Armen der "Holy Mother". 

Die Torheiten des Ruhms: Banns Dieter Hüschzeigt bei seinem „Versuch, sich dem König von Preußen 
zu nähern", der 1986 anläßlich des 200. Todestages erstmals ausgestrahlt wurde, ein Tag des nun 274 Jahre alten 
Königs. Der tote Freidrich haust mit einem Kadetten zusammen, der vor 40 Jahren in Rußland gefallen ist. Don­
nerstag, 15.8., ZDF, 23.25 Uhr. Foto: ZDF 

Leidenschaft des Herzens Französischer Spielfilm in zwei Tei­
len, 1. Teil. Sidonie Gabrielle Colette kam 1873 in Saint-Sauveur-en­
Puisaye, einem Dorf in Burgund, zur Welt. Der zweiteilige Fernsehfilm ver­
zichtet darauf, das Leben der Colette in epischer Breite darzustellen. Er 
konzentriert sich auf die wichtigsten Ereignisse, auf die Wendemarken und 
auf die prägenden Zeitabschnitte im Leben der bei uns oft zu einseitig beur­
teilten großen französischen Schriftstellerin. Montag, 19.8., ZDF, 23.35 
Uhr. Foto: ZDF 

1 Montag, 19.8. 

Das siebente 
Siegel 
ARD, 23.15 Uhr 

Der Ritter Antonius Block (Max 
von Sydow) hat auf einer langen 
Kreuzfahrt die besten Jahre seines Le­
bens vertan , ohne zu Gon zu finden . 
Als er mit seinem Knappen Jöns nach 
Schweden zurückkehrt, wütet dort die 
Pest; die Todesfurcht stürzt die Men­
schen in religiösen Wahnsinn, sie su­
chen Schuldige , die sie als Hexen ver­
brennen . 

Auch Blocks Zeit ist abgelaufen , 
aber als der Tod an ihn herantritt, kann , 
er ihn zu einem Schachspiel um sein . 
Leben überreden. Die Partie zieht sich 
lange hin; auf dem Weg zurück in sein , 
Schloß erlebt der Ritter, wozu verblen- . 
dete Menschen fähig sind. Er und Jöns 
begegenen dem wundergläubigen 
Gaukler Jofund seiner Frau Mia (Bibi 
Andersson); durch eine List am 
Schachbrett kann er sie und ihr kleines 
Kind vor dem Zugriff des Todes ret­
ten, der ihn und die anderen am Ende 
fortführt. 
„Das siebente Siegel" ist Bergmans 
düsterster Film, zur Pestzeit im mittel­
alterlichen Schweden angesiedelt und 
von Albrecht Dürers berühmten Kup­
ferstich "Ritter, Tod und Teufel" inspi­
riert. Der Titel stammt aus der Offen­
barung des Johannes, deren apokalyp­
tische Visionen der Film zitiert. 
Gleich einem Mysterienspiel kreist 
das Geschehen um Glaube, Zweifel, 
menschliche Not und die Frage nach 
dem Sinn des Lebens. Düsterkeit do­
miniert, Licht fällt in das Dunkel 
durch die Rettung des liebenden jun­
gen Paars, dem der Ritter durch List 
beim Spiel mit dem Tod die Möglich­
keit verschafft, dem großen Sterben zu 
entkommen. 

Das Fenster. Frauen, unterschiedlich in ihrem Alter, ihrer sozialen Herkunft, ihren Erfahrungen im Zusam­
menleben mit Partnern, geben Auskunft über erlittene Verletzungen. Das in der DDR so lange zeit beschworene 
Bild der Superfrau erweist sich im Nachhinein wieso vieles als ein weit von der Realität entferntes. Mittwoch, 21.8., 
DFF, 22.40 Uhr. Foto: DFF 

1 Dienstag, 20.8. 

Camorra 
D FF, 20.30 Uhr 

Einen "Thriller der Leidenschaf­
ten" nannte Lina Wertmüller, Italiens 
bekannteste Regisseurin, ihren 1985 
entstandenen Film . 

Eine Mordserie hält Neapel in 
Atem . Alle Opfer gehören zum Mafia­
Clan der Roccos, jener die Stadt be­
herrschenden Großfamilie. Zeugin 
der Morde ist immer Annunziata, die 
junge Bordellbesitzerin. Verständ­
lich, daß Polizei und Mafia sich für sie 
interessieren ... Angela Molina, Dar-

stellerin der Annunziata, wollte unbe­
dingt diese Rolle: "Als ich das Dreh­
buch las, war ich tief betroffen und ge­
fesselt." 

Lina Wertmüller über die spanische 
Schauspielerin: "Sie ist ein großes 
Symbol mediterranen Eros, eine au­
ßergewöhnliche Schauspielerin und 
eine wunderbare Frau. Sie ist eine Zi­
geunerin, die ihr andalusisches Blut 
nicht verrät." 

Die Welt der dreißiger Jahre !.Börsenkrach, Weltnotundein 
neues Amerika- ,,Marathon-Tunz" in den USA. Monatelang wird durch­
getanzt, in der Hoffnung, tausend Dollar zu verdienen Foto: ZDF 

Mittwoch, 21.8. 
OZON, DFF, 20.50 l1'r. 

neben Biosphären-und · 
drille Form des Landscbaa. 
schutzes. 

Wir stellen vor: 
Seenlandschaft mit ei · 
wäldern und Moorseen, 11111 
die es zu bewahren gilt. 

Ttotz Katalysator tra,m 
modernen Autos weit • 
chen Luftverschmutzuna 
ternative könnte dazu 
bieten? Gibt es schon 
und können sie das 
komfortablen Benzin- und 
aufnehmen? 

OZON sucht nach An 
Fragen. 
Liebe, Leid und fauler 
23.10 Uhr: Mozart hat mit 
flöte" in seinem Todesjahr, 
nau vor200Jahren,seinm 
stament hinterlassen. Der 
kaneder, ein dramatisicrtcS 
Barock, eine Mischung aus 
Weisheit und volkst · 
Humor, bot dem Kompooislm 
Voraussetzung, mit seiner 
Höhen und Tiefen der Liebe, in 
Palette menschlicher C 
die Länge des leid- und gefahrvollll 
ges zur Lebenserfüllung zu fObral. 

MANN, IST DAS EIN TYP! 
Importstar Renault 19 zum Superpreis 

Sofort zum Mitnehmen: Renault 21 GTS und 
Renault Nevada 

Günstige Fi~a~zieru~g und Leasingangebote mit oder ohne Anzahlung 
Be1sp1el: bei 50 % Anzahlung und 24 Monate Laufzeit 

5,9 % effektiver Jahreszins 

Dieter Simon 
Bosselmannstraße 13 
0-2796 Schwerin-Zippendorf 
Tel. Schwerin 21 30 06 

• Verkauf 
• Service • Neuwagen 
• Gebrauchtwagen 
• Unfallreparaturen 

• TÜV 
• ASU 
• DEKRA 
• Stützpunkt 
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voll oder nicht? ,,Demagogie und Geschichtsklitterung" 
11151 

zurück von einem schönen 
rurlaub im Landkreis Stern-

mil Standquartier in Kukuk. Und 
r (reuen wir uns: Urlaub nun­
ohne Einreisegesuch, ohne 
mrausch, ohne vielfültige Fo­

ierverbote, ohne militantes 
'tual,ohne Stasi-Nötigung,oh­

siempel (= immer zwei Seiten des 
. je Reise), ohne Haus­

ohne ABV, ohne Zollerklä ­
~ An- und Abmeldung, ohne 
Makel eines feindlichen "Auslän­
•, ohne deutschen Blick . 

l)abei waren gleichzeitig die hohe 
'tslosigkeit und andere diverse 

keineswegs blauäugig igno-

wenige Fahrgäste in manchmal sehr 
langen Zügen, liiglich zwei je Rich­
tung. 

. Werden die langen, leeren Züge 
mcl. Packwagen bald als Begründung 
herhalten , um zunächst den Packwa­
gen abzuhängen? Dann kann auch 
schnell ~ie _S~ken-Stillegung erfol­
gen , weil nJa Dlemand" mitfährt . Das 
ist_ e~ bewährtes DB-Stillcgungs­
PriDZJp. 

Auch auf dieser DR-Nebenstrecke 
könnte sicher mit geringem Aufwand 
u?<1 etwas Phantasie genau das pro­
biert werden, was Dr. Schmidt im Sinn 
ist: Verkehrspolitik, bei der die bishe ­
rigen Vorrechte der Autos beschnitten 
we~n. Vhrum nicht dort anfimgen, 
wo Jetzt noch günstige Voraussetzun ­
gen bestehen? 

Aber die Signale stehen schon quer : 

Festzustellen ist, daß erlittenes 
Unrecht in keiner wie auch immer 
gearteten Weise in .Heller und 
Pfennig• ausgeglichen werden 
kann . Wer das fordert, verkennt 
die Realitäten . Wenn also der Ge­
setzentwurf kein „großer Wurf" 
geworden ist, eher nur „Erfilllung 
des Notwendigen•, so zeigt sich in 
diese r Formulierung wie rcalitäts ­
fremd und unbestimmt Ihre und 
der Betroffenen Vorstellungen 
sind. Was ist das Notwendige? Wo 
findet sich eine annehmbare Be­
messungsgrundlage. Es gibt sie 
nicht! 

Beachtenswert, wie gut das An­
spruchsdenken bereits gelernt 
worden ist, wie der Begriff ,,An­
spruch" in allen denkbaren Schat ­
tierungen suapazien, für diese 
oder jene Personengruppe durch­
zusetzen versucht wird. Und „wtll 
es soviel Kontinuität aus den alten 
Führungsetagen ... gibt, soll es we­
nigstens ein rechtsstaatlich siche ­
rer, finanzieller Anspruch auf 
Ausgleich des erlittenen Unrechts 
sein". 

Was, frage ich, unternehmen die 
Betroffenen selbst gegen ihre Pf:i­
niger, wo ist deren Aufschrei, ge-

meinsame Organisation und ge­
richtliche Anzeigen, überhaupt ihr 
Handlungswille?! 

Der MA schreibt, sieht und hört 
darüber auch nichts, regt auch 
nicht an! Orgelt höflich pole­
misch, daß die eigenen Erwartun­
gen der Opfer wieder nicht erfüllt 
werden, ohne m bemerken, daß 
wieder nur Wunschdenken die 
Meßlatte ihrer vermeintlichen 
Rechte ist. Solange die Betroffe­
nen nicht selbst organisierte Prote­
ste und Klagen gegen ihre Peiniger 
auch für uns hier hörbar erheben, 
können sie von keiner Bundesre­
gierung erwanen, daß man ihnen 
ein „Denkmal" setzt. 

Es ist menschlich , allzu mensch ­
lich, daß jeder merst seinen leller 
gefüllt sehen möchte! Nur diese 
Teller gibt es inzwischen schon all ­
zuviele! 

Leider haben die Opfer politi ­
scher Verbrechen stets und überall 
die Verfolgung und im Überle­
bensfalle auch Ungerechtigk"Citen 
ertragen müssen . Gerade wtll das 
,,öffentliche Erinnern" sehr kurz­
lebig, nicht einklagbar, nicht er ­
zwingbar und nur für die Opfer 
selbst Gegenwart bleibt, sollte das 

so schön mcdiengercchte, weiner­
liche Getue, einen „rechtsstaatlich 
garantierten Akt der Rehabilita­
tion• versäumt m haben, besser 
unterbleiben; dies schürt gewollt 
oder ungewollt Verbitterung gegen 
jene, die das Ausmaß dieses Un­
glücks nicht zu vertreten haben. 

Ich selbst bin Opfer in diesem 
Sinne. Russische Gefangenschaft 
1945, Gefängnis in 1scheljabinsk, 
verurteilt wegen antisowjetischer 
Agitation zu 10 Jahren Zwangsar­
beit in Sibirien. Rückkehr Oktober 
1953 nach Hamburg. Wann- fra­
ge ich - haben wir jemals öffentli­
chen Respekt erfahren für von uns 
geleisteten Widerstand gegen die 
so menschenverachtende ideologi­
sche Verdummung?! Unrecht 
auch dieses! 

Kriegsgefangenenentschädi­
gung erkämpft durch Zusammen­
schluß der Heimkehrer im Heim ­
kehrcrverband e. V. gegenüber der 
Bundesregierung im ,.kalten• 
rechtsstaatlichen Verfahren auf 
Antrag! Ergebnis: Gefangen­
schaft bis 1949, mtl. DM 30.-, da­
nach mtl. DM ro.-. 

Worüber beklagen sich die Op­
fer der SED? Hatten wir nicht 

auch Grund zum ~? Nein! 
und nochmals Nein! Wir haben 
die erkennbaren Chancen der Zu­
kunft genutzt ohne das kllglich 
sich wiederholende Geschrei nach 
dem Staat! 

Und weil nach dem Verursa­
cherprinzip selbstverständlich die 
doch greifbaren Rechtsnachfolger 
der SED für den Ausgleich mate­
rieller Schaden beizutragen ha­
ben, ist eine solche Forderung 
nicht kleinliche Rache, soodcm 
Einsatz des z.T. unrechtm1ßig er­
worbenen Vermögens m Gunsten 
der Opfer ihres ehemaligen Un­
rechtsstaates! 

Demagogie und Geschichtslilit­
terung bezeichne ich die Behaup­
tung, daß die friedliche .Koc:xistcnz 
zwischen ehemals BRD und DDR 
wesentlich gewesen sein sollte ftlr 
die erfolgreiche UnterdrOckung 
innerer Opposition in der DDR. 
Das genau ist die Sprache der ewig 
Gestrigen - so auch in der 
UdSSR: Weil das westliche Europa 
nicht bezahlen will, gebt es dem 
russischen Volk so schlecht. Ana­
log dazu la.ßt sich auch Ihr Artikel 
interpretieren. 
Heinz Splekermua, A1arns1NuJ 

ll,oeinigen kleinen Orten fährt nur 
IIÖChentlich ein Bus nach 
.Das sei schon lange so, 
die Einwohner; also keine 

-Folge. 

Aufbewahrung pro Gepäckstück oder 
FahrradproTag2,-DM(vorher0 ,20 
); die Expressgut-Preise sind überdi­
mensioniert hoch getrieben, so daß 
kein Gedanke mehr an diese Leisrung 
aufkommt. Die Reichsbahn wird er­
kennbar ausgedünnt, das dürfte nicht 
nur zwischen Borkow und Karow so 
sein. Ich kann nicht beurteilen, ob nun 

. der umstrittene Autobahnbau zwin ­
gend nötig ist. Schade jedenralls , daß 
der Schweriner CDU-Abgeordnete 
Jürgen Seidel die ablehnende Mei­
nung eines "Hamburgers~ zum Auto­
bahnbau mit der Bemerkung abzuwer­
ten versucht, daß man noch keine Mei­
nung eines Mecklenburgers zum Bau 
einer 4. Elbtunnelröhre vernommen 
habe. Sollte das ein neues Z.eichen für 
altes Abgrenulenken sein? 

Alles, was 
Recht ist 

Wir protestieren! 

Es wäre doch gut, wenn sich recht 
viele Mecklenburger zum Elbtunnel 
äußern ,wenn sich ebenso Hamburger , 
Nordfriesen, OstholsteinerGedanken 
über das Innere des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern machen . 

Jürgen Pieplow, Wedel (Holstein) 

Ich finde es ganz prima, daß der 
MA einen Autoren gefunden hat, 
der auf eine witzige und spritzige 
Art , uns juristischen . Analphabe­
tenudas, was Recht und Gesetz an­
geht , sozusagen verklickert. Wie 
man mit dieser heiklen Materie 
umgeht, scheint also begreifbarer 
zu sein , als ich dachte . Nun wäre es 
noch schön, wenn man vor Gerich­
ten auch sein Recht bekäme . 

LiideTs, Rostock. 

Die Befürchrungen , die der Natur­
schutzbund Deutschland seit Be­
kanntwerden des von Bundesver­
kehrsminister Krause initiierten "Be­
schleunigungsgesettes" ausgespro­
chen hat, sind eingettcten. 

Ohne, daß dem nach § 29 des Bun­
desnaturscbutzgesettes anerkannten 
Verband die gesetz.lich festgelegte 
Möglichkeit der Mitwirkung bei Pla­
nungsvorhaben zur Autobahntrasse 
gegeben wurde , erklärt der Wtrt­
schaftsminister des Landes: 
"Es kann losgehen!" 

Plötzlich heißt es: .Bis zum Raum 
nördlich von Neukloster liegt die be­
vorzugte Trasse festu. Noch am 
2 .7.1991 erklärte Herr Nowotny vom 

SuchedringendTandem,Ange­
bote an Nitschke, Pestalozziweg 

DI■ N■U■ ICONODI■ VON 

Roswitha Anhuth 
.', 2419 Mustin • Dorfstraße 39 • Tel. 0 45 46 / 2 22 

:;11uel Jani k • 0-2764 Schwerin - Kirschenhoferweg 23 

,- . . ' 
03, 2850 Parchim 

Yerk. 320 L Aquarium, Maße: 
L 131 H50T46cm, eingerichtet m. 
Außenfilter u. div. Extras f. 400 
DM, T. Blank, Wismar, 
Leningrader Str. 49 

Ml!L BllOOKS 

DAS LEBEN 
STINKT5 ,..._ 

:ifil~~ 

Wtrtschaftsrninisterium auf einer An­
hörung in Schwerin den vertretenen 
Verbänden und Bürgervenretem , daß 
mit einer genauen Trassenfestlegung 
erstbiszumJahresendezurechnenist . 

Auch das zuständige Projektie­
rungsbüro teilt mit, daß die Umwelt­
verträglichkeitsstudie noch nicht ab­
geschlossen ist . 

~ auch kein VarianlenVer­
gleich stattgefunden hat, wird bereits 
eine Strecke lavorisiert. Dies alles 
stellt einen Verstoß gegen ein ord­
nungsgemäßes Verfahren dar. 

Wrr protestieren auf das schärfste 
gegen solche Praktiken und erwanen, 
daß unserem Verband rechtzeitig und 

umfassend sein Recht auf Mitwirkung 
gew!furt wird . 

Wir bekräftigen nochmals die 
Grundsatzpositionen unseres Verban­
des : 

- \brrang für die rasche Sanierung 
des Schienennetzes 

- Ausbau YOrbandener Straßcover­
bindungen vordem Bau neuer Trassen 

- sorgfältige ökologische und ver­
kehrsök:onomische Prüfung jedes 
Neubauprojekts 

- Entwicklung von intcgriertcn Ver­
kehrskonzepten 

- vollständige BüJger- und Verbin­
debereiligung auf alle Planungsstuim 
i.A. Rolf Rehbein, Gescbiftsftihre 

alles IOfort lieferbar 

ob * Polstergarnituren 
* Tische und Stühle 
*Wohnwinde 

ll'crtraqshandler 1n lhrC'r Nahe 

• Diverse Sondermodelle • 
• Sofort lieferbar • 

• Finanzierun g durch P. A. C. Bank 

Parchim-Wismar, tausche 1-Z.­
Whg. , 20 qm, IWC, Kü. gegen 
gleichwertige Whg. in Wismar, 
Nitzschke, Pestalozziweg 03, 
2850 Parchim 

Biete In 0-1143 Beriln 3-R-Vollk. 
mit Loggia , Kü. mit Fenster, su­
che in Wismar 3-R oder größer. 
Patzig, Kurzer Weg 1, Wismar. 

Schauburg 
Schwerin 

* Eckblnke 
* Rattanm6bel * Schlafllegen / Schlafzimmer 
* Kleiderschrinke und Ylele9 mehr! 
Kommt und schaut Mo.-fr. 9.30-18.00 llv 

1 
litlwv für Flaggenkunde (AFF) 
lldtalles Ober/mit Flaggen und 
Ylippe., (Bücher, Gesetzestexte, 
Zliungsartikel etc.) Besonders 
, illmalige DDR und Land Meck· 
'~\\>rpommern (sett 1990). 

i lfatakt: AFF Ralf Steifer, Im 
i'llhienwlnkel 7a, W-4320 Hat-
' lnetn, Tel. O 23 24 / 21 275 

~n .Weltmeister", 80 
._ , 200 DM, zu verkaufen. 
loectt, J.-A.-Becher-Str. 17 

Mr bringen 
16,e Anuige/ 
• SCHNELL. .. 
•EINFACH ... 
~llen Sie den Text Ihrer 
"lhl Inden 
~nstehenden Coupon 
etSien - wir drucken denn für 

Innerhalb einer Woche. 

1 1 i"' 

Tanzveranstaltungen • Unterhaltungsmusik • Familienfeiern 

Wollgang Irmisch 
Kanlltrafle 65 
2794 Schwerin 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anze,ge: 

Tel. Schwerin 
privat : 21 45 88 
d ionstlich : 72 16 12 

1111 i 1111111111111111 I I I I I I 

1111111111111 11111111111111 

1111111111 1111 1111111 111111 

1111 111 l l l l l 11 111 1111 111111 

1111 111 1111111 1 I I I I I I I I I I I I 
~nd das ganze Ist 
lur Privatanzeigen Absender Name. llo,name Unterschr1tt 

t( I h i U ~ 1 ! 1 k 'II Straße PL.rort Teiek>n 

Fi.rQewerbuche Klemanzetgen beträgt oerr Preis pauschal 20 DM (max. 5 Zeilen) inkl. MWSt Eine besondere Rech· 
'IJng Wird nicht erstellt Abdruck nur gegen ~kasse (bar oder Scheck) . 

. Se.oen Ste Ihre Anzeige an MECKLENBUR&Eß AUFBRUCH 
"Klelnanzellel", PuscllklnslraBe 11, 0-2751 SCIIWerln 

15.8.91 - 21.8.91 
17.45 Uhr und 20.15 Uhr 

Do. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. in Monat 9.30-16.00 Uhr 

Telefon Güstrow 64 574 

--------------
Yel'9Chenke Maikätzchen . J. 
Jurczinski, Käthe-Kollwitz-Str. 7, 
0-2756 Schwerin 

Ver1laufe preisgünstig gut erhal-SSSSSSSSSSSSSSSssssssssssssss s : : : G s s 
tene Babysachen . Stephan, Ga -
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~ 

debuscher Str. 219, 0-2762 
Schwerin. 

• ~ 
$&fll.~ , ... ~......_, 
• In QualtAt und.,..... • 

Gro6e ~ an geplleglerl 
Fahrzeugen alle< fabrlkale 24-­olvle km-Begrenzung 

~ Sir 16 """'1 an der F 1C16 
0-2711 OFm<RIJGSch,,en 

• 01 61-243 09 24 • /ur Ost .«J4 91 611243 09 24 

innerhalb einer Woche 
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··* Unser Erfolg ist 
Ihre Sicherheit! 
llnllw-.Kiufwenbc:h■hlenslcllfQr..._ 
~taG■llrauclltw■g■n - QUAST. 

.. ....,.)■l:Sündlg 120F.,._■uae,,..._ 
,..,.... .... berelt.Natiirllchmltdem 
QUAS'J.VORTEJLSPAKET•), da heißt 
Kauf ollne lllsllro. 

") Werterhaltungsscheck , Ruckkaufgarantie . 14 Tage Um­
rause:hrecht, 1 Jahr V .AG -Garantie, 2 Jahre TUV , ASU . Über­
gabeinspekt1on, Eintausch . Gebraucht gegen Gebraucht" 
Finanzierung , Leasing , Versicherung . · 
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Vermischtes 
Sanfter Tourismus 

"Tourismus in Mecklenburg­
Vorpommern - Wachstumschanchen 
einer Region" lautet der TI tel eines Se­
!ßinars, das vom Zl. - 29. September 
1m Schweriner Bildungs-, 
Informations- und Kongresscentrum 
(BIK) stattfindet. 

Die Entwicklung der reichen touri­
~tischen Möglichkeiten des Landes, 
insbesondere an der Ostseeküste und 
im Gebiet der Mecklenburgischen 
Seenplatte, sollen auf diesem Arbeits-

treffen behandelt werden. Ein 
Schwerpunkt wird dabei auf dem so­
genannten .sanften", das heißt um­
weltverträglichen und sozial­
verantwortlichen Tourismus, liegen. 
Unter anderem soll beispielhaft aus 
anderen EG-Regionen berichtet wer­
den, in denen touristisches Wachstum 
im Einklang mit verantwortungsbe­
wußter Umweltplanung steht. Weitere 
Informationen über: mac: 040-410 62 
62, Patrizia Kukla: 040-38 91 99-22 

Ostdeutsche Gemütslagen 
Von je 100 Befragten meinen, daß sich seit der Vereinigung ... 

Zwiespalt der Gefühle 
Die Sehnsucht nach Freiheit, der 

Wunsch nach einem besseren Leben 
- das waren die wichtigsten Gründe, 
die die Menschen in Leipzig und Ro­
stock, in Ostberlin und in Dresden im 
Herbst 1989 auf die Straße getrieben 
haben. In kürzester Zeit gelang es ih­
nen, Honeckers .Regime der alten 
Männer" davonzujagen. Die Vereini­
gung der beiden deutschen Staaten 
folgte in atemraubender Schnellig­
keit. Gefragt nach einer Zwischenbi­
lanz der Vereinigung zeigt sich ein 
zwiespältiges Bild. AufdereinenSeite 
hat sich für die Menschen zwischen 
Elbe und Oder vieles verbessert - das 

Warenangebot hat heute Weststan­
dard, Presse-, Reise- und Meinungs­
freiheit sind verwirklicht. Anderer­
seits hat die neu gewonnene Freiheit 
auch ihre Schattenseiten. Nicht nur, 
daß die Kriminalität offenbar zuge­
nommen hat und die Zahl der Ver­
kehrsunfiille dramatisch angestiegen 
ist. 

Viele Bürger in den neuen Bundes­
ländern vermissen den Zusammenhalt 
zwischen den Menschen, wie es ihn 
früher sicherlich nicht selten gegeben 
hat, und sie verspürten Orientierungs­
losigkeit und Angst vor der berufli­
chen Zukunft. Globus 

Das Beste 
von Anfang 
an ... 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

ÖK~Ta 
Altglas-Recycling: 
Höhere Quoten 
sind möglich 

Höchste Priorität beim Kampf ge­
gen die Müllberge räumt das Bundes­
umweltministerium der Vermeidung 
von Müll ein. Logische Konsequenz: 
Der Einsatz von Mehrwegflaschen. 
Aber auch dem Altglas-Recyclin.11: 

kommt eine wichtige Funktion zu. In­
zwischen überzieht ein nahezu flä­
chendeckendes Netz von Altglas­
Containemdie Bundesrepublik- und 
wird vom Verbraucher in hohem Ma­
ße genutzt. 

Viel zu wenig Verbraucher wissen 
aber, daß der Trennung des Altglases 
nach Farben eine wichtige Bedeutung 
zukommt. Nur in der Buntflaschen­
produktion läßt sich nicht­
farbsortiertes Glas einsetzen , deshalb 
ist hier der Einsatz vom Altglas mit 
über 90 - am höchsten. 

Bevor es gelingt, die Mehrwegfla­
sche in noch größerem Umfung zu eta-

blieren, sollte der umweltbewußte 
Bürger die Farbselektion bei der Alt- steigern. 
glasabgabestärkerbeherzigen. Nur so Quelle: Bwlldesua1111 

Dit un dat up Platt 

Applaus in de Kirchen 
De Düwel mach dat weiten, 

wann dat losgahn ist mit denn Ap­
plaus in de Kirchen. Kann angahn, 
sowat vör twindig Johr. Ein Fründ 
vun mi bett dorvun verteilt. Dat 
wier an' Reforrnationsdag in' 
Dom in Lübeck. Glieks näben 
denn Dom liggt eine grote Schaul 
för Lihrjungs un Lihrdiems, un 
an' Reforrnationsdag heit dat för 
de Schäulers : Schaul orrer Gottes­
deinst . Jederein, de eins tau Schau] 
gahn is, de weit, wat nu kümmt. In 
so'n Fall sünd ümmer alltauhop 
för orrer. Dat is einerlei, ob dat 
Austhülp is orrer Gottesdeinst or­
rer anners noch wat . 

De Preister har sick so as ümmer 
ok för dissen Reformationsgottes­
deinst vörut allens fein öwerleggt. 
Hei wüß dat ja . De mihrsten vun 
de Schäulers wieren siet ehre Döp 
orrer doch siet ehre Konfirmation 
nich mihr in de Kirchwest . Nu also 
blot nicb disse ollen Leder mit "fa­
ste Borg" un .,alle Gott". Dat is 
doch nicks för junge Lüd. Ne, nie­
ge Leder wieren anseggt . De einzi­
ge Haken dorbi wier: Dorvun harn 
de Schäulers nich mal de Melodie 
in' Kopp. Awer ok dat wüßt de 
Preister . 

So güng dat los . Vörweg keem 

de Orgel mit ein lüttes Vörspäl tau 
de Melodie, denn hett de Preister 
de ierste Stroph lut un dütlicb vör­
dragen, denn vörsungen, un nu 
müßt de ganze Kram woll ein lütt 
bäten in de Köpp fastsitten, nu 
schull dat Geinschaftssingen an­
gahn. Doch dor bar ein Uhl seeten. 
Dat preisterliche Vörsingen har de 
Schäulers einfach tau un tau gaud 
gefullen. Ein Riesen-Applaus wier 
de Dank. Dat wull kein Enn näh­
men dormit. De Preister bar sick 
dat ja ok würklich verdeihnt . Ut 
Ehrfurcht vör sine hoge Sanges­
kunst hebbt de Halfwussenen 
denn Preister achteran ok dat ge­
meinschaftliche Singen allein 
öwerlaten, un so güng dat wieder, 
bit de Sang ganz tau Enn' wier. 
Marken laten leet sick de Preister 
nicks. 

Acbteran kem de Predigt. Ok 
dorin leet sick de Preister nicks 
marken vun wägen Gottesdeinst­
ordnung un so. Hei müßt denn 
Gottesdeinst ja irgendwie in Gau­
den tau Enn' bringen . Räson kenn­
ten de groten Bengels nich, wieren 
gewiß noch för anner Saken gaud, 
un de Diems vun hüt staht de Ben­
gels in nicks nah. So kreeg hei ok 
för de Predigt Applaus un för dat 

Vadderunser ok noch. De Begei­
sterund wier grot. Hei har dat al­
lens so fein betont, un steckenblä­
ben wier bei ok nich. Dormit wier 
de Reforrnationsgottesdeinst ut un 
tau Enn'. 

Mit de Johren hett sick dat mit 
denn Applaus in de Kirchen vun 
Dom in Lübeck ut ganz schön 
dörchsett. Bi Kirchenkonzerte is 
dat gang un gäbe, bi sonnerliche 
Anspraken in' Gottesdeinst all 
lang, un biKonzertinlagenin' Got­
tesdeinst sett sick dat ok langsam 
dörch. Ümmer awer noch gifft dat 
einen Rest vun öwerdräbene 
Schamhaftigkeit. Ganz so wiet, as 
uns de Berufsschäulers dat vör 
twindig Johr in Lübeck vörmakt 
hebbt, sünd wi noch nich. 

Eigentlich is dat schad. Wenn de 
Preister sick nu ganz väl Mäuh 
makt hett mit de Predigt, orrer 
wenn dat nu ganz nah denn Ge­
schmack vun de Kirchenbanksit­
ters is, wenn bei villicht de mal 
düchtig eins utwischt hett, de se 
ohnehin nich utstahn könnt, denn 
möt em dat doch wiest warden, dat 
hei denn richtigen Geschmack 
drapen hett. Wo sall bei sick anners 
nah richten. Applaus beit Tuu­
stimmung un Dank. Ierst also Ap-

Suche landwirtschaftl. Grund zu 
kaufen, ca. 1()().200 ha., event. 
auch ~Bar. Weide, Acker, Forst 
oder land, gerne auch Was-
ser. Rückpacht möglich . 

W. Rlffeser, Wolfratshavser-
Str. 49, W-8023 Pullach, 

Tel. 089/7934515 

Urlaub in Prag 
Ständig preiswerte 

Quartiere für Elnze/per-
sonen, Faml/len, Gruppen 

Dipl.-lng Josef Kabelac 
Cestlice 'if1 • 25170 Prag 

Tel. 00 422 / 75 03 62 
CSFR Praha • Vychod 

Suche Haus mit großem 
Grundstück direkt an der 
Ostsee (oder großem Bin-

nensee) zu kaufen. 
H.✓. Böse 

Schwarmer Weg 14 
W-2811 Martfeld 

Ab sofort haben wir ffJ 
eine große Auswahl;i 

an guten Vorfüh 
mit maximaler Steue.tu11,.. 

im Angebot. 

■:1 ä!I Telefon Scbwerin J7 
Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 10.00-18.00 U 

Sa. 8.00-13.00 U 

~fo:~~!. ~ mit dem pers<>nlichen Service 
~Strale75 • 0-21llkmMI 

WALTER • BAU • AG 
HERVORGEGANGEN aus THOSTI BAU AG und BOSWAU + KNAUER AG 

Die W~LTER • BAU • AG zählt zu den großen Bauu 
mungen in der BRD, mit Niederlassungen und zweigniederlassung81111 
Augsburg, Kempten, Tübingen, Schongau, Dresden, DüsseklO:i:I 
feld, Dortmund, Essen, Frankfurt/Main, Aschaffenburg, He· 
Saar-Pfalz, E~urt, Hamburg, Bremen, Hannover, Schwerin, NO 
Wonfurt, Berlin, Brandenburg, Köln, München. 

Unsere Leistungsschwerpunkte liegen im 
• Allgemeinen Hochbau 
• Spezialtiefbau 
• Umweltschutzbauten 
• Wasserbau 
• Straßen-und Deckenbau 
• Sanierung 
• Schlüsselfertigbau 

• Industriebau 
• Ver- und Entsorgungsan 
• Untertagebau 
• Brückenbau 
• Flugplatzbau 
• Fertigteilbau 
• Auslandsbau 

W~LTER • BAU • AG 
Zweigniederlassung Schwerin, Am Hang 30 _ Postt 
0-2791 Schwerin, Telefon (084) -;r-, 51 30 F a(ch 147, 

, ax 084) -;r-, 7118 



uginsLand 

ine Seeparty ist lustig , eine See­
. ist schön .. ", die ,~eiße Flotte 

rin" bietet je nach Geschmack 
Zeit beides. Man kann wählen: 

Inselrundfahrt, Landschafts­
fahrt, Seen-Rundfahrt, Abend­
Lampionfahrten und nicht zu 

n-den Linienverkehr. 
Hafen liegen acht Fahrgastschif­

inbar unberührt vom Wandel 
it tragen sie noch ihre alten Na­
.MS Tallinn" und „M S Vidin" 

an bedeutende Partnerstädte , 
Berlin" mußte sein , .,MS Boi­

"ein Teil der Schiffe lief in der 
t vom Stapel , ohne. "MS 
· " im eigenen Hafen ging es 

ni:ht. Sticht man mit diesen et-
mooerneren Dampfern in See, 
man bedient, je nach Wunsch in 
Restauration, natürlich. Aus­

und Frischluft "tanken", kann .. 
aber ebenso auf den älteren Mo- ' 
. Das "MS Mecklenburg " zum 
· 1 wurde schon 1925 in Stral­
getauft und schippert noch heute 

immerhin 19 km/h oder auch "see­
isch" mit ca. IQ Knoten über den 
riner See. 

rahmt von Schloß , Theater , Mu­
und Marstall hat die Fahrgast­

'ffahrt der „Weißen Flotte" ihre 
er gut geworfen. Täglich ab 
Uhr, von April bis Oktober , zeigt 
es am Rande des jüngsten und 

· ien Neubaugebie tes, des „Großen 
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Dreesch", der durch die Nähe zum 
Wasser viel an Lebensqualität ge­
winnt , immerhin. 

In unmittelbarer Nähe der Anlege­
stelle befindet sich der Schweriner 
Zoo. Wer festen Boden unter den Fü­
ßen und sich bei sommerlic hen Tem­
peraturen erfrischen will, kann schon 
hier von Bord, denn das Naherholung­
zentrum mit dem Ambiente eines klei­
nen alten Badeorte s verfügt über einen 
herrlichen Strand und zahlreiche gats­
ronomische Einrichtungen. 

Unser Schiff fährt weiter, angelegt 
wird auf der Insel Kaninchenwerder. 
Erstmalig wird die Insel als „Kanyne­
kenwerder" im 13./14.Jahrhundert er­
wähnt. Neben der 
landwirtschaftlichen Nutzung wurde 
1756 eine Ziegelei errichtet, die bis 
1830 in Betrieb war und den Wald zer­
störte. Danach setzte die Bewaldung 
wieder ein. 

Wer Ruhe und Erholung sucht , fin­
det sie hier bestimmt. Die Zeiten , in 
denen die Schiffe fast überladen wa­
n:n, die Insel von Wandertagbegeister ­
ten Schulkindern lärmend in Besitz 
genommen wurde und der in diesen 
Breiten dicht angesiedelte FdgB- Ur­
lauberstrom nicht abreißen wollte, 
scheint vergessen . Auf dem Inselweg 
fühlt man sich ungestört und glaubt 
sich in einer stillen Traumwelt. Alles 
scheint heil , noch gesund. Einlohnen­
des Ziel für alle Naturfreunde. 

Entscheidet man sich für den Li­
nienverkehr, so erreicht man in nur 20 
Minuten den Ortsteil Zippendorf, frü­
her für nur fünfzig Pfennig , heute ist 
dies Übersetzen immer noch preiswert 
und viel schöner als in einer zucklen­
den Straßenbahn zu fahren. Bis Ende 
der 60er Jahre lag Zippendorf noch 
vor den Toren unserer Stadt. Heute 
sie einige der landschaftlich reizvoll­
sten Plätze der Umgebung von 

Schwerin . 
Man kann die Badesachen schon 

mal vergessen, denn auch an die An­
hänger der Freikörperkultur wurde 
gedacht. Schon vor ein paar Jahren pil­
gerten sie hierher , war es doch der ein­
zig offizielle Ort, der von den 
Stadtvätern und -müttern für „oben 
und unten ohne" genehmigt, nach hei­
ßem Kampf, wurde. Es soll doch tat­
sächlich , so geht die Mähr, zu einer 
unerlaubt en , aber nachdrücklichen 
Demo von Nackten gekommen sein. 

Der südöstliche Ast, ein Ausläufer 
der Insel, mit dem Jesarberg , liegt 18 
Meter über dem Seespiegel. 1895 bau­
te man hier einen Aussichtsturm. Die 
Einladung der ständig geöffneten Tür 
sollte man annehmen und den Turm 
besteigen. Der Rundblick , der sich 
bietet, zählt mit zu den schönsten 
Mecklenburgs. 

Gleich neben der kleinen Mole be­
findet sich die „Seeklause ", die in der 
Zeit von 10.00- 19.00 Uhr geöffnet ist 
und ohne Ruhetag arbeitet. Man muß 
sich selbst bedienen, das Essen ist 
preiswert , eine gutfunktionierende 
Kühlung sollte allerdings zu den näch­
sten Anschaffungen der Wirte gehö­
ren , die Getränke waren das , was man 
.,piewarm" nennt. 

Hat man Zeit und Lust und möchte 
gar ein Freilichtmuseeum besuchen, 
dann noch ein wenig Geduld , denn das 
Schiff hat seinen Bestimmungsort 
noch nicht erreicht. 
„Zur Fähre" heißt das Zauberwort 
hinter dem sich nicht nur der Name der 
letzten Anlegestelle im Linienverkehr 
der „Weißen Flotte ", sondern auch der 
Name eines respektablen Lokals 
verbirgt. 

Die grüngepinselten Holzgarten ­
stühle, an denen auch schon mal eine 
Latte wackelte, den großen Saal, in 
dem man Feuerwehrbälle, Mueßer Uferidylle 
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Dorffeste und Silvester feierte, den 
kleinen einfachen aber urgemütlichen 
Gastraum, in dem allsonntäglich ein 
Großvater seine siebenjährige Enkelin 
zum Frühschoppen mitnahm , ihr das 
Kartenspiel beibrachte und den 
Grundstein zur Geselligkeit legte, all 
das ist Geschichte ... 

Reklameschilder und Sonnenschir­
me machen deutlich: Hier kann man 
konsumieren. Sitzt man nicht all zu 
dicht am „Duft der weiten Welt" und 
weht eine leichte Brise über den Stör­
kanal so kann man sich erinnern, auch 
an Zeiten, da des Großherzogs Förster 
am gegenüberliegenden Ufer der An­
legestelle sich scheinbar vergnügte. 

Aber zurück zum eigentlichen Ziel 
der Reise: Von der Anlegestelle „Zur 
Fähre" , ein paar Minuten Fußweg am 
Ufer-der Reppiner Burgwall und das 
Dorf Mueß. Hier gibt es seit 1970 das 
Freilichtmuseum. Es bietet mit dem 
niederdeutschen Hallenhaus, dem 
Hirtenkaten, der Dorfschmiede, dem 
Backofen, der Büdnerei und weiteren 
Gebäuden Einblicke in das Leben ver­
gangener Tage. 

Wer nun noch nicht weiß, ob er bei 
der "Weißen Flotte" "anheuern" soll, 
der schaut am besten selbst vorbei. 
Man kann ja wählen. Wie war das 
noch? Party, Partie oder Landgang? 
Auf jeden Fall dreht sich alles um den 
Schweriner See. Anke Sendrowski 

Fotos: Bettina Fischer 
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Rushhour In Dubllns geschäftiger Hauptstraße, der O'Connel Street. 

Mythos Irland 
Skizzen und Reisetips 

Mir scheint es, als pilgerte seit 
Grenzöffnung der mir bekannte 
ausgeflippte und alternative Teil der 
Menschheit geschlossen nach Ir­
land. Seit einem Jahr muß ich mir 
von den Rückkehrern sentimentale 
Geschichten über Guiness-selige, 
sangeserfüllte Kneipenabende, die 
eindrucksvollste Landschaft, die 
bestkonservierteste Natur und 
selbsverständlich die liebenswerte­
sten Menschen Europas anhören. 
lrafen sich zwei lrlandfahrer, konn­
te sich der Nicht-Eingeweihte ge­
trost verabschieden, denn das The­
ma des Abends war - besonders in 
Vor-und Nachurlaubszeiten - un­
vermeidlich die grüne Insel. Ein 
.,Wär-lch-Nur-Schon-Wieder­
Dort"-Unterton prägte solche Un­
terhaltungen und scheinbar bestand 
ihr Inhalt im Austauschen von Kli­
schees. 

Seltsam, dachte ich immer, das 
sind doch vernünftige Menschen, 

was hat ihnen dort, kurz vor Ameri­
ka den Verstand verwirrt? Ich mach­
te mich auf, den Mythos zu ergrün­
den. Und was soll ich sagen: es ist al-

Atlantikküste am Ring of Kerry 

les genau so, wie es die Vorurteile be­
schreiben. Nun will ich niemanden 
damit langweilen, was eh' bekannt 
ist, und auch nicht an der unlösba­
ren Aufgabe scheitern, ein umfas-

san\tät 

senderes Bild Irlands zu zeichnen, 
sondern lediglich einige Landschaf­
ten skizzieren, die man in einem 
Rundkurs innerhalb von zwei Wo­
chen besuchen kann. 

Falls sie sich für einen lrip ent­
schieden haben, sollten Sie fliegen. 
Eine Fahrt mit dem Auto oder der 
Bahn würde einen großen Teil kost­
barer Urlaubszeit aufzehren, Ihnen 
eventuell eine Seekrankheit (Fähre) 
bescheren und kaum deutlich billi­
ger werden. Landen Sie in Dublin, 
„Europas Kulturstadt 1991", und 
verweilen Sie dort ein paar Thge. Die 
Stadt hat eine bewegte Geschichte 
hinter sich, die Irlands Schicksal be­
stimmte und heute an allen Ecken 
präsent ist. Ursprünglich siedelten 
hier die geheimnisvollen und kunst­
fertigen Kelten, als deren Ahnen 
sich die irische Nation begreift. Bai­
Je Atha Cliath (Ort an der Furt) 
heißt Dublin daher in der offiziel­
len, aber selten gesprochen gäli-

sehen Landessprache. Den ge­
bräuchlicheren Namen gaben der 
Hauptstadt die Wikinger, die im 9. 
Jahrhundert Irland überfielen und 
alle großen Küstenstädte gründe­
ten. Dubh Linn heißt unprosaisch 
Schwarzer Tümpel. Die Ehre, Euro­
päische Kulturstadt zu sein, ließ das 
Touristikamt der Stadt unter ande­
rem verschiedene Pfade (Heritage­
lrails) ausschildern. 

Auf ihnen kann der Tourist je 
nach Geschmack die old city (alter 
Stadtkern), das Erbe der florieren­
den Metropole im „Georgian Style" 
oder die Stätten, die an Größen wie 
Jonathan Swift, George Berkley, G. 
B. Shaw, Samuel Beckett oder Ja ­
mes Joyce erinnern (Cultural Heri­
tage), besichtigen . Günstiger wäre 
natürlich, in einem der wunderba­
ren, aber leider nur bis Mitternacht 
geöffneten Pubs einen Einheimi­
schen kennenzulernen. Die erst seit 
1921 unabhängigen Iren haben in 
den Jahren englischer Fremdherr­
schaft ein enormes Nationalgefühl 
entwickelt und sind gerne bereit, 
Geschichten zu erzählen . Oft füh­
ren sie interessierte Ausländer durch 
die ganze Stadt und fahren sie sogar 
in die Umgebung, um stolz IHRE 
Sehenswürdigkeiten vorzuführen . 

Christian wrenz 
Innenhof des THnlty-College. Hier studierten unteranderemOlclr ... 
ge Berkley. Fotos: Ch. Lorenz 

Suche Wartburg 353 mit TÜV 
verb. Preis an Clausen, Rosen ­
weg 19, Wismar 0-2400 

Suche Pentacon-Slx/Praktlslx 
und/oder auch Zubehörteile. 
Sepp Hegele , Geran ienstr. 7, 
W-7022 Leinf./Echterd . 1 

Sicheres Zusatzelnkommenl 2000..- DM und mehr 
Verarbeitung einer neuen Dtenstle1stung 1n den neuen Bundestandem Nach""1'elsbar dun:h 
Mitarbeiter 1m Ostteil des Landes wm:I dieses Geld verdient Monat fur Monat Ketn ~kauf 
Ventcherung. Zeitschriften. l<osmeuka. usw · 
Senose Dienstleistunge n. Jeder Haushalt kann es gebrauchen. bezahlt und empfiehlt es '11\,1;."1· 

,er jFolgeaultrage) 
~:~,i,pwft. TÜV zugelassen von Amen und Wahrnehmungsps:,,chologen be!lens 

Bedingung EM,ch. flelß,g. belaslbar. mogi Telefon. gee,gnet rur Ehepaare und ,.,,_,ßend,enst 
:=ket~~~~~ic:·=~rufl,cher E1nst1eg, r...ve1tes Standbein. entscheidend Sind 

~~~ ~ ~~~~ ;~- was Ste tun etc. wir reagieren sofort Nutzen Sie eine solche 

SOL.PROTECT-TELESTAR. Am Kop 21, W-5204 LOHMAR 

Suche unabhlnglgl 
rln für Allgemeinpraldl 
kenschwester od. billlll 
helferin) im Großraum HH. 
tags, Wohnungvort,andlll, 
Banse, Tel. 040/4 91 28 811 
Bewerbungen an: FrauDt 
la Banse, MüggenkafflPSI 
2000 HH20. 

Ratzeburg 
Mechower Straße g 

Aus Mustin komm d 1. Ampel rechts 

verkauf • Service 
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